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Mehr eit der deutſchen Nationalverſamm ung

Die geſchichtlich höchſt bedeutungsvolle Stunde, in der
die deutſche verfaſſunggeben de Nationalverſammlung ihre
Arbeiten begann, iſt vorüber. e ging erſt der Kampf um
die Einberufung der Nationalverſammlung, und als ihre
Zuſammenberufung feſtſtand, ſetzte ein 1leidenſchaftlicher
Wahlkampf ein und nicht zur Beſinnung kam das Volk durch
die im engen Zuſammenhange mit der Nationalverſammlung
ſtehenden Ereigniſſe der letzten Wochen und Tage, bis geſtern
nachmittag 3 Uhr Ebert das Wort er-griff und in einer glänzenden Rede zeigte, was war, was
iſt und die Wege für die Zukunft wies.

Mit nicht geringer Spannung ſchaut das deutſche Volk
nach Weimar; es erwartet von dem nach dem freieſten, demo
kratiſchſten Wahlrechte der Welt gewählten deutſchen Volks
parlamente Taten; Taten, die aus dem Chaos, aus Wirr-
niſſen, Leiden und Sorgen heraus ühren, die das deutſche
Volk und Land wieder voll lebensfähig und geſund machen.Und hier hat Ebert treffend geſagt, daß nicht die Revolution
es war, die Deutſchland in den Abgrund hinabgeſtoßen hat,
ſondern die verkehrte Politik der alten Ge-
walten und der leichtſinnige Uebermut derMilitariſten, der kein Maß und keine Grenzen kannte,
der mit dem deutſchen Volke Schindluder ſpielte, in ſeiner
widernatürlichen Eroberungsſucht Vabanque ſpielte und ver
lor, verlieren mußte, weil die Tatſachen ſiärker ſind als der
e verrückteſte Wille. Wenn jetzt dieſelben Leute,

ie das deutſche Volk in das Elend geführt haben, Zeter
und Mordio ſchreien und die Schuld an den gegenwärtigen
Zuſtänden der revolutionären Arbeiterklaſſe geben wollen,
ſo iſt das eine Frechheit und Gemeinheit, die nicht ſcharf

enug zurückgewieſen werden kann.
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währ, daß das deutſche Volk frei bleibt und in alle Zukunft
ſeine Geſchicke ſelber leiten wird. Auch die Schuld frage
am Kriege ſtreifte Ebert und verſicherte, daß das deutſche
Volk entſchloſſen iſt, die Schuldigen in Deutſchland zur Ver
antwortung zu ziehen, rückſichtslos und ohne Nachſicht; denn
es wäre ein Verbrechen an der Menſchheit, blieben die un
geſtraft. die das gewaltige Elend, das die 4 Jahre Krieg
über die Welt gebracht hat, veranlaßt haben. Aber nicht
nur die Schuldigen in Deutſchland, auch die in den anderen
Ländern müſſen aus den gleichen Gründen und mit der
gleichen Schärfe zur Verantwortung gezogen werden. Die
unerhörte Härte der uns aufgezwungenen Waffenſtillſtands-
bedingungen und ihre ſchonungs'oſe Durchführung hob Ebert
hervor und hierbei wandte er ſich an die ſiegreichen Gegner
und warnte ſie. den Bogen nicht zu überſpannen;
denn jedes Wollen und Können hat eine Grenze. und die
deutſche ſozialiſtiſche Volksregierung könnte in die Lage
kommen. auf die Teilnehme an den Fr'edensverhand'ungen
verzichten zu müſſen. Dann betonte Ebert die große wolt-
geſckichtliche Aufgabe des deutſchen Volkes auf der Bahn
zum Sozialismus voranzuſchreiten, der Welt
voron zugehen und zu zeieen. daß nur durch den
Sozialismus ein Volk dauernd in Glück undWos!lſtand leben könne.

Wir wöſſen dem wahren Soziaſismus dienen, der
wordenden ſozioſiſtiſſen Welt Leitkern ſein. und hior zeigte
Ebert ar weſchon Weg wir zu gehen haben. was Soziglis
mus iſt. Was ſind dagegen oooen die knappen. klaren und
feden Wortſchwoſſs horen Sätze des ehemaligen Sattler
gefoWen, den das Vertroven der deutſchen Nrßeftorſchaft zum
Führer des Voffes Feſtiwmt Fot. die ſchwülſkigen. vom-
voſtiſchen, braſenßaften Nuslaſſungen der Anabhängigen
her dos aſeiche Thema. Hier ſpürt man. daß einer ſpricßt.
dem of ſeinem Woſſen das Boe nur gerode gut genug iſt.
der afer frekdem wit beſden Fen feſt auf der Erde ſteßt.
wäbrend dort bei den wirren Himmels ſtürmen Beine und
Korf haltſos im Iuftleeren Raume durcheinonder kommen.

in witiges Gokiet ſtreifte Ebert noch die Hohnng
unſerer Produktion die nur allein das deutſche Volſf
zu retten verwag. und Hier richtete er einen warmen und
dringenden Nnyeſſ en Arhejte eher und Arbeiter und ſchſoß
ſeine Anſprache an das deutfſe Volk mit Fichtes Morten.
deß wir ein Reich des Rets und der Weoeßr-
ha ftigfeit errichten wollen in dem alles
glei iſt. was Menfſchengantlit trägt.

VPoh Ebert ſprach Rfannknuch als Nſtersvrffßdent.
Son in der erſten Sieg machte ſich ſofort wieder die

Soeſonrerwerdtſoft der Konferretiren mit den Ang
höngicen jn ihrem Soſſe gegen die Soafaldemofratie hemerkf
hor. M Ebert erkſärte des atte Ponfwe der Gewalt und
des Gotterenodenfume ſei in Deutſchland für immer vor
nichtet. erhob Fch lebſafter Wderſrruch bei den Deutſch
notſoneſen urd den Ungbßbäng i gen. Lufſe Zieß rief
doemiſchen: Nrheifermärderſ“ Der Miberfrruch wyrde
o er dines ſchneff und gründlich erſtickt im Bfan der Sia l-
demeoo04 nd PDemofrafoen, a Nurch a ſg Ebert angfüßrfe.
der Wilitoriemus ſei geſtret und prde nie wieder ſein
Haupt erheben können, proteſtierten Konſervative und Un-

Ebert tat es mit Nach

Gleichwohl iſt das deutſche Volk entſchloſſen,
antwortung zu zieben, denen ein abſichtliches Verſchulden oder eine
abſichtliche Riedertrachf nachgewieſen werden kann. Weshalb

abhängige dagegen.
wieder aufgerichtet!“
der Sozialdemokraten ſtellte ihm die Quittung für ſeine geiſt
reiche Bemerkun
waltpolitik der Entente beſprach und dabei hervorhob, daß
die beſetzten linksrheiniſchen Gebiete gegen alles Recht und
Abkommen von der W ingung mit Deutſchland abgeſchloſſen
würden, erwiderte ein Unabhängiger: „Weimar auch!“
Wiederum weckte er damit nur Heiterkeit. Das Tollſte
leiſtete ſich ein Unabhängiger, als Ebert davon ſprach, daß

aus. Als Ebert die nichtsnutzige Ge

Braß-Renſſcheid rief: „Jhr habt ihn j und ſich dort durch Fleiß und Tüchtigkeit eine geachtete Stellung
Ein heiteres Lachen aus den Bänken zu erwerben Allgemeine Zuſtimmun g.) Deutſchland kann der

Welt noch vieles leiſten. Wir ſind auf dem Wege

der Welt noch einmal ſozialiſtiſch voran-
zuſchreiten,

andem wir dienen dem Soziglismus. der allein Dauer haben kann,
der den Wothlſtand und die Kultur des Volkes erhest, dem Sozic-
lismus der werdenden Welt. Wir wenden uns noch einmal an
Aale Völker der Welt mit dem dringenden Appell, dem deutſchen
Volke Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, durch Vergewaltigung

r die 800 000 deutſchen Gefangenen nicht heim
ehren laſſen wolle. Während ſämtliche

Weigerung kundgaben, wußte ein Unabhängiger nichts
anderes zu tun, als zu ruſen: ger arte auch ſo gemacht
Jhr, alſo die ſozialdemokratiſche Regierung! Dabei weiß
jedes Kind. daß unſere Partei ſoofrt aufs energiſchſte Ein
ſpruch erhoben hat, als nach Breſt-Litowſff die ruſſiſchen Ge
fangenen noch länger in Deutſchland zurückgehalten worden
waren und daß nach der Revolution ſofort der ſchleunigſte
Rücktransport der Ruſſen eingeſetzt hat.

Das erſte Auftreten der Unabhängigen berechtigt zu
kühnen Erwartungen. Es macht auch begreiflich, warum ſie
das ſo ialdemokratiſche Angebot, mit in die Regierung ein-
zutreten, nachdem ſie ſich auf den Boden der parlamen-
tariſchen Demokratie geſtellt und den ſpartakiſtiſch bolſche-
wiſtiſchen Methoden voll entſagt habei, ablehnen mußten.
Mögen ſie auch in Zukunft tun, was ſie nicht laſſen können.
Je unvernünftiger ſie auftreten, um ſo ſchneller wird ſich
ihr Schickſal erſüllen.

d 48e verteſumgevoffer an
wichtige

ng; viel T rbeit iſt zu leiſten,
Beſchlüſſe ſind ſſen, eine gewaltige Verant-

wortung liegt auf den ltern der Volksvertreter. Wir
hoffen und glauben, daß die in Weimar geleiſtete Arbeit
dem deutſchen Volke den Weg zum Aufſtiege freimachen wird.

De Rede Eberts.

Nachdem Volksbeauftragter Ebert die nung um324 Uhr nachmittags eröffnet hatte, hielt er eine n ker er
u. a. ſagte

Die proviſoriſche Regierung verdankt ihr Mandat der Revo
lution; ſie wird es in die Hände der Nationalverſammlung zurück
legen. Die Regierung begrüßt in d'eſer Rationaſverſammlung
den höchſten und einzigen Souverän in Deutſchland. Mit den alten
König en und Fürſten von Gottes Snaden iſt es für immer vorbei.
(Lebhafter Beifall links, Ziſchen rechts; Rufe rechts: Abwarten!)
Die Nationalverſammlung hat

eine grohe republikaniſche Mehrheit.
Das Volk iſt frei, bleibt frei und regiert in alle Zukunft ſich ſelhſt.
Wir haben den Krieg verloren. Dieſe Tatſache iſt keine Folge
der Revolution. Es war die kaiſerliche Regierung des Prinzen
Max von Baden, die den Waffenftillſtand einleitete, der uns
w'ehrlos muchte. Noch dem Zuſammenbruch unſerer Verbündeten
und angeſichts der militäriſchen und wirtſchaftlichen Lage konnte
fie nicht anders handeln.

Die Revolutien lehnt die Verantwortung ab
für das Slend., in das die verkehrte Politik der alten Gewalten
und der leichtſinnige Uebermut der Militariſten das deutſche Volk
geſtürzt hat. Sie iſt auch

nicht verantwortlich für unſere ſchwere
Lebensmittelnot.

Nicht nur uns, auch unſere Gegner hat der Krieg ungehener er
ſchöpft. Aus dem Gefühl der Erſchöpfung bei unſeren Gegnern
herans wird der Ausbentungsgedanke in das Friedenswerk hinein
getragen. Deler Rache- und Vergeltungsplan fordert den
ſchärfſten Proteſt heraus. (Allſeitige Zuſtimmuns.) Anseſichts
des Maſſenelends erſcheint

die Schaldfeage beinahe klein.
e lbſt alle zur Ver

e Si
ede,

haben nach ihren e'genen Zeugniſſen unſere Gegner gekämpft?
Um den Militarismus zu vernichten. Es gibt ihn nicht mehr.
Er iſt für immer erledigt. Sie haben gekämpft,

um den Militarismus za zerſtören.
Er iſt in Trümmern und Stücken und wird 7 mehr erſtehen.
Die Waffenſtillſtandse bedingungen ſind unerhört
hart und ſchonungslos durchgeführt worden. Wir
warnen die uns nicht zum Aeußerſten zu treiben. Wie
General von Winterfeldt, könnte eines Tages jede deutſche Re
gierung gezwungen ſein, auf die weitere Mitw'rkung an den
Friedensverhand lungen zu verzichten und den Gegnern die ganze

Laſt der für die Nenugeſtaltung der Welt zu

Dre jegliche Störung iſt die erſte Sitzung der deutſchen

der anderen Seite enfen wir die Arbeiterſchaft auf,

unſeres Volkes und unſerer Wirtſchaſt nicht zu vernichlen, was ſich
trotzdem kboffaungsvoll bei uns anbahnt. Wir können auch nicstarteien einſchließ- d 4 3i. e e arg zichte nze deutſche Ration im Rahmen eineslich der Konſervativen ihre laute Empörung über vie er rn vie ganze tie S
Reiches zu einigen. Jch bin ſicher. im Sinne der geſamten Natio-
nalverſammlung zu ſprechen, wenn ich die Kundgebung der

dentſchöſterreichiſchen Nationalverſammlung
für den Anſchluß an Deutſchland

anfrichtig und voll Freude begrühe und ſie mit herzlicher Brüder
lichkeir erwidere. Unſere Stammes und Sch.ckſalsgenoſſen dürfen
verſichert ſein, daß wir ſie im neuen Reiche der deutſchen Nation
mit offenen Armen und herzlich willkommen heißen. Deutſch
land darf nicht wieder dem alten Elend der Zer-
ſplitterung und Verengunsg anheimfellen. Nur
eine große einheitliche Entwickelungsmöglichkeit unſeres Wirt-
ſchaftslebens, ein politiſch aktionsſähiges, feſtgefügtes, einiges
Deutſchland kann die Zukunft unſeres Volkes ſicherſtellen. Die
proviſoriſche Regierung hat eine ſehr üble Erbſchaft
angetreten. Wir haben, geſtützt und geſördert vom Zentralrat der
deutſchen Arbeiter und Soldatenrüäte, unſere Kraft eingeſetzt, die
Gefahr und das Elend ver Uebergangszeit zu überwinden. Wir
haben alles getan, um das Wirtſchaftsleben wieder in Gang zu
bringen. Wenn der Erfolg unſerer Arbeit nicht unſeren Wünſchen

ptjpricht, ſo müſſen die Gründe gerecht gewürdigt werden.
e
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alle Kräfte anzuſpannen zur Arbeit,
die aklein uns retten kann. Wir müſſen arbeiten und werden
es ſchaffen. Sonſt gehen wir zugrunde. Sozialismus iſt nach
unſerer Auffaſſung nur möglich. wenn die Produktion eine ge
nügend hohe Stufe der Arbeitsfeiſtung innehält. Sozialismus iſt
uns Organiſation, Ordnung und Solidarität, n'cht Eigenmächtig
keit. Widerſpenſtigkeit und Zerſtörung. Sorgenvoll blickt uns die
Zukunft an. Wir vertzeauen aber trotz alledem auf die unver
wüſtliche Schaffenskraft der deutſchen Nation. Die alten Grund
lagen der deutſchen Machtſtellung ſind für immer zerbrochen. Die
preuß ſche Hegemonie, das hohenzollernſche Heer, die Politik der
ſchimmernden Wehr ſind bei uns für alle Zukunft unmöglich ge
macht. Wir müſſen hier in Weimar die Wandlung vollziehen
vom Jmperialismus zum Tdealſismus, von der Weltmacht zur
geiſtigen Eröhe. So wollen wir an die Arbeit gehen, unſer großes
Zel feſt vor Augen, das Recht des deutſchen Volkes zu wahren,
in Deutſchland eine ſtarke Demokratie verankern und ſie mit
wahrem ſozialem Geiſte und ſozialiſtiſcher Art erfüllen; ſo woſlen
wir wahrmachen, was Fichte der deutſchen Nation als ſeine Be
ſtimmung gegeben hat. Wir wollen errichten ein Reich
des Rechtes und der Wahrhaftigkeit, gegründet
auf Gleichbeit alles defſen, was Menſchenantlitz
trägt. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen bei der Mehrheit.

Hierauf beſtieg der mehrheitsſozialiſtiſche Abgeordnete Pfan n-
kuch den Pröſidentenſtuhl und richtete als Alters präſident
an die Verſammlung eine Anſprache. in ver er unter anderm ſagte
Jetzt iſt

das deutſche Volk ſein eigener Herr,
ſeine eigene oberſte Gewalt geworden. Es muß die große Prüfung
beſtehen, ob es reif iſt, in Freiheit zu leben, oder ob es wiederum
unter die brutale Gewaltherrſchaft einer Minderheit ſich beugen
muß. Die Nationalverſammlung iſt der Ausdruck des Willens
der deutſchen Nation. Sie allein hat von heute in Deutſchland
zu entſcheiden. Wer ihr die unumſchränkte Gewalt zu ſchmälern
fucht. der frevelt an des deutſchen Volkes Majeſtät und Freiheit.

Die große veutſche Nation innerhalb und außerhalb der alten
Reichsgrenzen blickt erwartungsvoll auf dieſe Verſammlung. Seien
wir würdig unſerer ungeheuren Aufgaben und tun wir alle unſere
Pflicht mit der Liebe zum deutſchen Volke und zur deutſchen Frei
deit. die unſer aller Herzen erfüllt.

Deutſchland ſoll wieder groß werden
in der Welt, nicht mit Gewalttaten von n ſondern durch
die befreiende Gewalt des Friedens. Laſſen Sie ſich in Jhren
Beratungen und Beſchlußfaſſungen ſtets leiten von dem Grund-
ſatze: Alles für das Volk und alles durch das Volk.
Das iſt der Segenswunſch, mit dem ich die Tagung der National-
verſammlung eröffne.

Sodann wurde die Geſchäfts ordnung des Reichs
tage s auf Vorſchlag des Alterspräſidenten als proviſoriſche
angenommen.

Der hierauf vorgenommene Namensaufruf ergah die An
weſenheit von 397 Abgeordneten.

Alterspräſident Pfannkuch beraumt die nächſte Sitzung auf

der Vizepräſidenten und der Schriftführer
Schluß gegen 5 Uhr.Ber antwortung

ſchieben. Man ſtelle uns nicht vor die verhängnisvolle Wahl
zwiſchen Berhungern und Schmach. Auch eine tat. ich Volks

ernngs, und gerade dieſe, muß darcgn feſthalten:

lieber erſt die Entibehrung als die Entehrung.
(Lebhafte immung J Berteaunen anf die Grundſätze des

die Waffen niedergelegt. Jetzt
gebe man uns den eden, auf den wir Anſpench haben.
Anſere freie Voflorepublik, das t deutſche Volk erſtrebt n'chto
anderes, als gleichberechtigt in Bund der Völker einzutreten Zentt

einbrinDie unabhängige Fraktion will ſofort einen Antra
lich nachgen, daß die Tagung der Nationalverſammlung unverz

Berlin verlegt wird.
Die

heitsſoziali vder Deutſchnationalen Graf Poſadowsky, derVolkspartei der W ſächſiſche Miniſter s irhe n
Gröber

e Ah h

Ar Ecüffng der Ruinen

Freitog 3 Uhr an. Tagesordnung: Wahl des Präſidenten,

Fraktionsführer. Als Fraktions wediſt Da vid beſtimmt, der Seele v. Pager,

nd
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Re Vremer Tragödie

In der letzten Arbeiterratsſitzung in Halle hat Herr
Kiliag et daß in Bremen die Revolu!ion nieder geworf.n
ſei und daß dort jetzt die Mehrheit von einer verſchwindenden
Minderheit (die Bremer Mehrheitsſozialiſten) regiert werden.

Nirgends alle dings iſt bisher auf das Brgat. r
wohl ſo gepſiffen worden wie in Bremen. Die en zür
Nationalverſammlung 4 ergeben, daß die un abhängüg-
ſpartakiſtiſche Richtung in Bremen nur eine ver
h inderheit hinter ſich hat. Von 164 000
n Bremen-Stadt und Land e a limmen entf

Herr Kilian irrt ſich. Jn Wirklichkeit ſieht es n

gerade 30 000, noch nicht der te Teil, auf die U. S. P. D.,
während 70 000 Wähler für die alte Sozialdemokratie, 64 000
für die bürgerlichen Parteien ſtimmten. Kein Wunder, wenn
ſich auch unter den Bremer Radkal. ſten ſtarker Widerwille
gegen die berühmte Wahlurne“ zeig:e, die dieſen Leuten ſo
wenig Erfolg beſcherte.

So griff man denn in Bremen zu anderen Mitteln,
Es gibt aber nur ein anderes Mittel außer Demokralie, ſich die
an de zu fichern, das iſt Jwang und Gewalt. Anders
kan eine ſchwache Minderheit niemals gegen eine er-
drückende Mehrheit behaupten, ganz gleichzeitig, aus welchen
Perſonen. dieſe Minderheit d ſteht.
Von den „anderen Mitteln“ hat die Bremer Spartakus-

diktatur denn reich'ich Gebrauch gemacht. Die Bremur Bürger-
Zeitung. das Organ der r r wurde kurzerhand
von den Spartatiſten annektiert, die bürgerliche Preſſe wu de
unter Vorzenſur geſtellt. Die tollſten Vergewaltigungen der
Preßſreikeit waren in Bremen an der Regel. Dicſelben Leute,
die jetzt über Gowalt jammeorn, haben ſich ſelber nicht im
mindeſten geſcheut, durch eine Verfügung vom 10. Januar über

dächtig ſchien, mit dem Tode des Erſchießens zu b drohen. Nicht
weniger als dreimal wird in einem Erlaß die ſtandrecht che
Todesſtraſe angekündigt. Das von denſelben Leuten, die jetzt
die Welt zu Tränen des Mitleids darüber rühren möchten, da
man mit ſcharfen Waffen gegen ſie vorgegangen iſt. Da
man einen rorbeſtraften Sittlichkeitsverbrecher zum Stadt-
kommandanten beſtellt hat, unter dem es fortgeſett zu
Schieferei n kam. ſei nur nebenbei erwähnt.

Mit dieſen Mitteln hat eine Minderheit von nech nicht
einem Fünſtel der Bevölkerung die übrigen oier Fünftel an die
Wand gedrückt und von jeder Teilnahme an der Regierung
ausgeſchloſſen. Schon dieſes jeder De nokratie Hohn ſprechende
Verſahren hätte die Regierung zum Eincſchreiten veranaſſen
müſſen. Aber die Bremer Gewaltigen taten noch etwas anderes,
was wir leider nicht allein in Brem n beobachten: ſie verſagen
der demokratiſchen Zentralgewalt kurzerhand
den Gehorſam,

Trotzdem hat die Reg'erung dasſelbe vorſichtige Warten,
das ſie betätigte, ehe ſie den blutigen Spartakusaufſtand in
Berlin niederſchlug, auch gegenüber der Terror Regierung der
Einwohner Vreonens durch eine winzige kommuniſtiſche Minder
heit betätigt. Erſt nach langem Hin und Her und erſt, nachdem
es ganz unmöglich geworden war, den fortwährend nicht
gehaltenen Verſprechungen der dort'gen Ferren
Kommuniſten nrch irgendw lchen Glauben beizumeſſen, hat ſie
ſich entſchloſſen. der Diviſion Gerſtenberg den Befehl zum Vor-
marſch zu goben. Wie ſehr ſie dabei im Recht war, zeigt ſich
befortdors Sarin, daß die Bremer Spartakuſſe von den M hr-
i eſozialiſten, die um des liben Friedens willen zunächſt ſich
auf ihre Seite ſtellten, verlaſſen werden mußte, well ſich eben
rrausſeollte daß ron deren Seite alles Ve. bandeln und alle
Verſperchimgen nicht anderes waren, als ein Voerſuch, Zeit zu
geibittnen und die Rüſtungen zu verbeſſern. Die Durch'ührung
der militärichen Aktion, die keinen Auſſchub mehr r
da der Termin zur Ablieferung der deutſchen
Handelsſchiffe an die Entente, der 16. Februar,
innwer näher heranrückte, dann ſchnell vor ſich gegangen, nicht
ein ganzer Tag ſcheint für die Kämpfe erforderlich geweſen

ſein

die erwartete Hetze.
In den Blättern der Unabhängige und Kommuniſten ſetzt

wegen der Beſetzung Bremcus die vorauszuſchende Hetze ein.
Seonderes leiſtet darin die Rote Fahne, die die Wahl neuer
A. und S.-Räte verlangt und ihre Anhänger'chaft „auf die
Schanzen“ ruft. Es ſehlt dabei nicht an dein gröbſten Unwahr-

heiten wies beiſpielcweife der, daß die VBremer Kom nuniſten alle
Forderung:n bewilligt hätten. Jn Wirklichkeit heben die
Brerner Sparialiſten lediglich ein pacr Scheinkonzeſ-
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weit gegangen war. Ganz unwohr iſt die Vehauptunr Roten Fcehne, daß die Jaceſtanduſſe 21 Bremer Sparta-

kiſten ſo weit gegangen wären, daß ſel“ſt die Militärs damiteinverſtonden e Die Militörs konnten mit

Arie W Werte n emohr'cch en noch d eiſungen der Reichsregierung,
ihre Tät'gkeit beſfräntte

Bremen Keyntnis und billigt das Verhalten

5 auf dag rein u e.urch ihr Gegepter Wer u rgiefenwen de Veencen t c chen, c ſie
elber die Schuldigen ſind, daß e aflein dieerantwortüng i tragen wenn o zur an

wendung kommen mußte. 4Der Abſcheu gegen Bürgerkrieg und Blutvergiefen iſt
durchaus borechtigt, jed r Sogzialiſt h ihn Aber er treffe die
ken gen, die Bürgzerkrieg und Blutvertießen in Deutſchland
durch unzählige Gowoltakte. durch offene r den
demokratiſchen Mehrheitswjllen des Volkes angeſ haben,
er trifſt Spartakus und ſeine Anhänger!

Die ſozialdemafratiſche Feſchetags'raktion b. ligt das
Vorgehen gegen Bremen.

Weimar 85. Foruar vie ſozialdemokrakiſche
Fraktion beſchäſtigte ſich heute nachmütag mit den

eingehenden DarDremer Vorkammnifſſen. Rach
legungen Noskes, die mit großem Beifall aufgenommen

aßt: Diewurden, wurde einſtimmig ſelgender Veſchluß
orgä inFraltion rimmt von den Mifteitun ren über die

Reichsregierung
Eine neue Verſügung der Bremer Reglerung.

fionen gemccht. ſie haben eine Ablie'erung der Waſſen vor-
geſchlagen die in Wirklichkeit nichts a's eine Aufbewah-
rung dir Waffen für ſie zu elnem günſt'gerem Zeit-
punkt wen ſie haben erner ihren eigenen Rat der Volksbe-
auftrogten abgeſezt., weil er ihnen in den Ve handlungen ſchon

Bremen, 6. Februar. Die neue proviſoriſche RegierungB.einen das Stand recht zu verhängen und jcden Bremer erfünmg: iEinwohner, der ihnen „gegenrevolutionärer Veſtrebungen“ rer- e er ein h d ender Regierung Ebert Scheidemann durch des Kriegsminiſterinm er
laſſenen Verfügungen und Anordnungen. die von den bisherigen
Machthabern nicht anerkannt wurden und deren Durchführung da
mit nicht rollzogen iſt. treten underzüglich in Kraft. Alle mili
täriſchen Stellen Vremens haben daher ohne Verzögerung alle Be

immungen des Kriegsminiſteriums, die jetzt noch ihre Gültigkeit
adsen, durch zuſühren.

Tagesgeſchichte.

partakus und die Unabhängigen.
Die Spartakufſe ſchütten das Füllhorn ihres Zornes nicht

nur über die Mehrheitsfozialiſten aus, ſie bignügen ſich nicht
damit, von dem Bluthund Noske oder dem Henkersknecht
Göhre zu reden. Auch die Unabhängigen finden ror ihren
Augen keine Gncde. Das Chemnetzer Spariakuso gan „Der
Kämpfer“ poſewiſiert gegen einen Artikel der Leipricer Veolks-
zeitung, der ſich mit dein Rück'ritt der drei unabhängigen
ſäcl ſiſchen Miniſter beſchäftigt. Dorin heißt es u. a.:

„Das den unabhängigen Miniſtern graute, die Veroent-
wortung für das vom Zoune gebrochene Blu!bed in Dresden
und die o ſene Cewoldiktarr der D. esdner Blutſoz'aliſtn
zu übernrhmen, ehrt ſie als Menſchen, von der Schud, poli
tiſche Halſhe'ten mi'gebracht, die Revolution mit bureu-
kratiſcher Kni'ſlichkeit erwüret zu haben, ſpr'cht ſie ihr viel
zu ſpäter Rücktritt nicht frei. Jin Gegenteil, ihr Perble'ben im
Miniſterium en roran wortlicher Regierungsſtelle hat es mit
verſchu'det, daß die Mehrhei s osial'ſter immer frecker und
dreiſter wurden. Halbbeit, das Kennzeichen aller Politik der
Ungbbängigen, iſt durch die T

Es bleibt oben dabei: wer ſich der Handvoll hirnverbrannter
ung gewalttätiger Spaurtakusmänner nicht unierwirft, ver iſt
ein Verräter an der Revolution der verſchorhe:t die revolutic-
nören Errungenſchaft an das Bürgertun, der übt Vorrat am
Prole?ariat, ob er ſich Ungbhängig oder Mehrheitsſozioliſt
nennt. Die Unebhängigen können ſich deshalb bei den Sparta-
kuſſen durch einen Scheinredikeſismus anbiedern. wie ſie wo'en,
es hilft ihnen alles nichts. Entweder man ſchewört auf die
Tiraden der Sparkakiſten, man appel iert in bombaſtiſchen und
phraſenhafſen Reden an die niedrigſten Jnſtinkte des leiden-
ſchaftlich er egten Arleiters, oder man iſt ein Verräter des
Proletariats. Gegen dieſe ſpartakiſtiſche Gewaltpolitik gibt es
eben nur ein Mittel: eire feſte Politik und ausdauernde Auf-
tlärungsarbeit, wie ſie die Mehrheiteſozialdemolratie mit un
be rrie Kon'equenz durchführt, mag es euch die wüſteſten An-
griffe aus dem deutſchnationalen und übe radikelen Lacer
bage'n. Die Mehrheitsſogia'demokratie wird desholb an dieſer
Politik feſtha en und verkrout dabei auf die Ein“cht und die

olitiſche Vernun't der deutſchen Arbeiterſchaft. Täuſcht ſie ſich
n d'eſem Vertrauen nicht, dann wird die deutſche Arbeiter

kleſſe auch auf dein Trümmerhau'cn des keutigen Vaterlandes
ſich eine Zukunft zimmern, in der ſie frei und glücklich leben

der

3

ale e e
kann. Bröchte die deutſche Arbel
icht auf ur

o

em

e ca. e an

er dieſe Cinfch
n

würde ſie den Weg eig Elend unbewußt und uncçeu aber ſicher wenden Kenn das auch hart klingen mag

unabweisbare Wahrheit bleibt es dech. Wir müſſer
o tn trotzen, oder wir gehen unter. Das ſollten ſich vor

rn n, v r c in d nnpre unbarmherzig verpr werden. is jeJ ſich fedoch re Rol des Pemnmniſliichen Prügel

rnaben ſehr mollig zu füblen. Auch in der Politik ſin?
die Geſ er eben ſehr verſchieden.

Re Lage in Bremen.
Jn Bremn fanden ziemlich heftige Kämpfe ſtatt. Wie in

Berlin die Säube ung nach der Niederwerfung der Spartakiſten
einige Zeit brauchte, ſo geht es auch in Bremen. Eine große
Anzahl von Waſſen iſt bereits eingebrocht worden, darunter4 gelaee Die Haupträd s ührer, die ſich in Berlin jämmer-

lich ged ückt haben, werden verfelot. Die militär ſchen Bewegun-
gen werden pfonmäßig fortgeſetzt.

Im Namen des IX. Armeekorvs hot Lompel aus Hawburg
mit der Mob.liſierung gegen die Diviſicn Gerſtenberg gerörcht.

Die Reichsregierung hat darauf mit rilen laſfen, doß gegen de
Teilnehmer an einer ſolchen Erpedit'on mit aller Schärſe vor-
ge2gongen werden muß. Der Soldatenrat des IX. Armeeforpe
hat ſich in voller Lonalität boilt, dem Vo'kobegu'tregten Noskt
mitzuteilen, daß er der Hamburger Mobilmachunasorder nich“
Folge leiſter werd, ſondern treu zus Regierung ſiche.

die Vewegung im Reiche.

Hambneg, 6. Febr. Entgegen den Verſikerungen,
die der Arbeiter- und Soldatenrat dem Zentrol-Beamten-
rate gegenüber gemacht hat, daß vor allem die Arbeſer-
ſchaft, ſoweit ſie Waffen empfangen hat, wieder entmaffnet
werden ſoll, iſt heute vormittag mit der Auge be von Moffen
an die Spartakiden ſort gefahren worden. Tie Sparta iden
haben Fevyte abend das Stadthaus geſtürmt. haben ſich der
dort befindli hen Waffen der Sſcherbcitsmannſ hofften bemöch
tigt und oben anch das Rathaus be'etzt. Darüber hinaus
haben noch Kämrf. zwiſchen Srartakiſten und Truvpen ſtatt
gefrnder. Sämtlich Truppenformationen des 9. Armeekorps
lefirden ſich in Alarmbereiſchaſt.

Tei den Kämrfen in Kiel hat es 8 Tote und 26 Ver-
wundete gereben. Ein Streik iſt ansgebrochen, die Arbeiter
haben perſitiſche Forderuncçen geſtellt.

Jn Düſſeldorf Fnud die Beomten in einen allge
weinen Streik getreten. Es iſt zu Ausſch'eitungen gekommen
Verhaftungen der Unterhärdler des Türoertuws ſind vor-
genommen worden. Die börgerliche Preſſe erſcheint nicht
mehr; die Erregung in der Stadt iſt groß.

Jn r davert gleickfalls der Veamtenſtreik fort.
Die Stadt iſt ohne Waſſer und zum Teil ohne Licht.

Srartakiſten haben mit Maſchinengewehren den Bahn
hof Barmen-Ritterhauſen beſetzt.

Beendigung des Mülhe mer veamtenſtreifs.
Mülh:im, (Ruhr), 5. Februar. Eine Kon'erenz der Mül-

heimer Becintenſchoft und der ihr ange'ſchleſſenen Arbriter-
organiſetirnen der Voſt, Eiſenbahn und der Stodt führte zu
einer vollkermmenen Einiqung, ſo daß worgen 5 Uhr die Arbe
wieder aufgeno:nin n wird.

Kffenſive der Polen.
Wie aus Schneidemüh! geweldet wird ſind die Polen

itg tigkeit dar. umehhängi zen auf der ganzen Front zur Ofenſire vorgegangen. Vei RaMiniſter im ſächſiſchen Miniſt rium erneut beſtätigt worden wit ren ſie zurregewiefen An ken n Feilen
der Frent dauert der Kampf an. Auch fFei Rawitſch iſt
es zu Käwrfen gekommen, bei denen die Polen erhebliche
Verluſte erlitten.

rWilſon über den Beginn der Fr'edensverhandlungen.
Paeis. In der Sitzung am Wontag ſoroch Mjlſon die Er

wartung aus, doß nach ſriner Rückkehr aus Amer ka die dir k'en
Friedensverdond'ynsgen foſort berinven und daß die nöchfen zwei
Mona“e die Befreiung der Menſchheit von den Leiden der Kriegs-
wirtſchaft bringen werden.

7Unzuriedenhet mit Wilfon.
In der fronzöſiſcher Preſſe mocht ſich eine ſtarde Unzu-

friedenhrit mit dem Verhalten Wilſons in den Ange'egenheiten
der Friedensverhandlungen geltend Eine Anzchl von Blät rn
vordenken es dem gmnerike niſchen Präſidenten ſchwer, daß er ſo
feſt auf den bekannten 14 Punkten verharre.

Man geht kaum ſehl in der Annahwe. daß dieſe Beanſtan-
dungen Wilſons auf die Nervoſi'ät zurückzuführen iſt. die in
lehter Zeit in Freonkreich P'atz gegrifſen hat und die der Be-
fürchtung enſſprinet, daß die Durchführung der hohen An-
orderun en der Ententecländer an Deutſchland nicht möglich
ſein werde.

m nene De Keſtie wer on
Roman von Charles Dickens.

Sie machte ihm einen Knicks. (Junge Damen knichſten da
mals Koch Mit einem ſich hürſch ausdrückenden Wunſch ihn
rer zu laſſen, daß ſie fühle, wieviel älter und weiſer er ſei
als e.Er antwortete abermals mit einer Verbeuoupng.

„Jch antwortete der Bant, Sir, daß, da die Perſonen die es
wiſſen, und die ſo gutig ſind, mir mit ihrem Rate deizuſtehen, eine
Reiſe nach Frunkreich für notwendig hielten, ich, als eine Watſe
und ohne einen Freund, der mich begleiten tönnte, mich ſehr ver-
pflich ter fühlen würde, wenn ich mich während der Reiſe unter den
Schutz dieſes würdigen Herrn ſtellen dürfte. Der Herr war bereits
von London abgereiſt, aber ich glaube, ein Bote wurde ihm nach-
geſchickt. n um die Hefälligteit zu bitten, wich hier zu erwarten

„Mir iſt das Glik zuteil geworden,“ ſagte Mr. Lorrv., mit
dem Auftrage Setraut zu werden. Jch werde mich noch glüdlicher
ſchötzen, ihn auszuführen.“

„Jch bin Jhnen ſehr dankbar, Sir. Jch danke Jhnen auf das
tziichſte. Man ſagte mir auf der Vank, der Herr werde mir die

Sinzelheiten des Geſchäfts auseinanderſetzen, und ich müßte müch
darauf gefaßt machen, etwas ſehr Ueberraſchendes zu hören. Jch
habe mein möglichſtes geian, mich darauf vorzubereiten, und ich
bin natürlich ſehr begierig, das Nähere zu erfahren.“

„Ratürlich,“ ſagte V. r. Lorry. „Ja ich
Rach einer Paufe ſetzie er S während er ſich die flachs

blonde Perücke über den Okren Jürecht rückte:
„Der Anfang iſt ſehr ſchwer.
Er ſing nicht an, ſondern begegnete in ſeiner Anentſchtedenihrem Vlid Das lindliche Geſicht nahm wieder jenen eigen

mlichen egre an T i r ndern und 4 ter c und die Dame e eu ob e mit eiſet unwillkürlichen Bewegung einen vor
en Ite.

„Hahe ich Sie früher nie gekannt, Sir.“
chatten aufhie

„O nein,“ ſagte Mr. Lorry, indem er die Hände mit einem
ablehnenden Lächeln ausbreitete.

Zwiſchen den Brgenbrauen und gerade über dem Mädchen-
näschen, deſſen Umriſſe ſo zart und fein waren, als man ſich nur
denken konnte. vertiefte ſich der Auedruck wie ſie gedantenvoll auf
dem Stuhle Platz nahm, neben dem ſie bisher geſtanden hatte. Er
beobachtete ſie, wie ſie nachdachte, und fuhr in dem Augenblick, wo
ſie wieder den Blick erhob fort:

„Jn Jhrem Bdoptirraterlande. glaube ich, kann ich nichts
Beſſeres tun, als Sie als eine junge engliſche Dame, Miß
nette anzureden?“

„Haben Sie die Güte. Sir!“
„Miß Manette, bin ein Geſchöäftsmann. Jch habe einen

Ge'ſchöftsauftrag auszuführen. Während Sie dieſen anhören. bitte
ich, mich nur als eine Sprechmaſchine zu betrachten ich bin
wakrhaſtig nicht riel mehr. Ich will Jhnen, mit Ihrer Erlaub
nis, die Geſchichte eines unſerer Kunden erzählen.

Geſchichte
Er ſchien abſichtlich das von ihr wiederholte Wort nicht zu

verſtehen. als er eilig hinzuſetzte: „Ja, von einem unſerer Kunden;
im Bankiergeſchäft nennen wir die Leute ſo wit denen wir zu tun
haben. Er war ein franzöſiſcher Herr, ein Gelehrter, ein Herr
von vielen Kenntniſſen ein Arzt.“

„Nicht aus Beaurais?“
„Doch ja aus Beguvais. We Monſieur Manette, Jhr Vater,

war der Herr aus Beaudagis. ie Monſieur Manette, Jhr Vater,
hatte der Herr in Paris großen Ruf und großes Jch
hatte die Ehre ihn dort zu (ennen. Wir ſtanden in Geſchäfts
beziehungen zueirander, aber in vertraulichen. Jch war damals
in unſerem frarzöſiſchem Hauſe und zwar wohl ach, ſchon ſeit
zwanzig Jahren

„Damals darf ich wrag wann das war. Sir?“„Vor ar Jahren. i Er verheiratete ſich wit einer
engliſchen Tam-, für die ich mit ais Vormund einirat. Seine An-

egenheiten, wie die Angelegenheiten vieler anderer fra ren ne enden. Jn etiter en bin ich Vormund oder Kurator
der einen oder der anderen Arzt für eine Menge, ach, eine l

Menge unſerer Kunden geweſen. Das ſind reine Geſchäftsver-
hältniſſe, Miß; es iſt keine Freundſchaft dabei, kein perſönliches
Jntereſſe, kein Herz Jch bin im Verlaufe meines Grſchäftslebens
von einem zum andern gegangen, gerade wie ich im Verlauſe
meines Geſchöftstages von einem unſerer Kunden zum andern
gehe: mit einem Worte ich habe keine Gefühle, ich bin eine bloße
Maſchine. Um fortzufahren

„Aber das iſt meines Vaters Geſchichte. Sir, und ich fange
an zu glauben“ die merkwürdig nachdenkliche Stirne wendete
ſich ihm roch nachdenklicher zu „daß. als ich als Waiſe zurück
blieb, ebgleich meine Mutter meinen Vater nur zwei Jahre über-
lebte, Sie wich nach England gebracht haben. Jch bin faſt über
zeugt. daß Sie es waren.

Mr. Lorry nahm das zögernde Händchen, das ſich ihm ver-
trauend entgegenſtreckte und drückte es mit einiger Förmlichkeit
an ſeine Lippen. Er führte die junge Dame dann wieder nach
ihrem Stuhle, blieb dakinter ſtehen. die Stuhllehne mit der linken
Hand faſſend und die Rechte abwechſelnd gebrauchend, um ſich das
Kinn zu ſtreichen, die Perücke an den 471 zurechtzurücken, oder
ſeinen Worten Rachdruck zu geben. und ſah hernieder in ihr Ce-
ſicht, während ſie zu dem ſeinigen hinauſſchaute.

„Miß Manette. ich weiß. Und Sie werden anerkennen, wie
wahr ich vorhin geſprochen habe. als ich ſagte, ich hätte keine Ge
fühle, und alle Beziehungen, in denen ich zu meinen Mitmenſchen
ſtehe ſeien reine Eeſchäftsbeziehungen, wenn Sie bedenken, daß ich
Sie ſeitdem nie geſehen habe. Nein: Sie ſind feitdem die Mündei
von Tellſons Haus gewefen. und ich war ſeitdem in andern Ge
ſchften ron Tellſons Haus beſchäftigt. Gefühle! Jch habe keine
Zeit und keine Eelegenheit dazu. JTch verbringe mein ganzes
n Miß mit dem Drehen einer ungeheuern geld machenden
re e.

Rachdem Mr. Lorry dieſe ſeltſame Beſchreibung der täglichenRoutine ſeines Geſchäftelebens gegeben re drückte e ſeine

r h t r 27 z feſtunnötig war. denn nichts konnte feſter ttor ſtals vie Perücke und nahm ſeine frühere Stellung wieder r

Fortſetzung folgt.)
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der unabhängigen Liſte nachrückt.

j wie der mushungerungskrieg t Die unterernährten 3 die cjenden bleichen Kinder und Greiſe wurden
der Blockade. Das hat uns in unſerem Kampfe
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Der Strelk in Enzland.
Der Streik in England, der werd inge wieder ardfere

Kreiſe zu ziehen ſcheint, wird von maßgebenden engliſchen
Blättern im Weſent'ichen als eine bolſchewiſtiſche Demonſtration
aufgefaßt. Morning Poſt, Daily News und andere B'ätter
äußern ziemlich ſtarke Beſürchtungen, daß die Welle des Radi
kalismus, die Rußland Deren hebe und Deutſchland
r umbrandet, auch auf die Ententeländer hinüberſiuten
werde.

7

Einſtellung des Londoner Bahnverkehrs.
London, 6. Febr. (Reuter.) Der Streik in London

eiſt auf die Eiſenkahn über. Am frühen Morgen konnten
ie Höge der Londoner Südweſtbahn nicht vom Waterloo

Bahnhef nach den Vororten abfahren, da die Lolomotiv
führer ausgeblieben waren. Auch der Güterverkehr ruht.

Jn Glasgow fanden zwiſchen den von der Regierung
entſandten Truppen und den ſtreikenden Arbeitern lebhaſte
Kämpfe ſtatt, bei dem es Tote und Verwundete gab.

Jn Belfaſt herrſcht Anarckie; der Streik nimmt
dauernd an Ausdehnung zu. Fortwährend kommen Zu-
ſammenſtöße zwiſchen Streikenden und Poliziſten vor.

Kurze Nachrichten.
Eisner und die Kinder. Jn Hamburg haben Frauen und

Kinder vor der engliſchen Lebensmittellommiſſion demonſtriert,
um ihr die Not der Kinder vor Augen zu führen. Auf die Eng-
länder wachte dieſer Zug des Elends den größten Eindruck. Zur
gleichen Stunde erklärte Kurt Eisner in Vern, Deutſchland habe
kein Recht. über die Hungersnot zu jammern. Deutſchland ſei
Schuld am Kriege und habe dieſe Schuld zu löſen. Demnächſt
werden alſo die hungernden Frauen und Kinder des deutſchen
Proletariats zunächſt vor Kurt Eisner zu dewonſtrieren haben,
der grauſawer erweiſt. als ſelbſt unſere erkittertſten Gegner.

Eichhorns Mandat erloſchen. Aus Weimar wird gemeldet,
daß der gewählte unabhängige „Polizeipräſident“ Eichhorn bei der
Anfrage; ob er das Mandat annimmt, nicht zu ermitteln war,
daß ſein Mandat erloſchen iſt und an ſeine Stelle der nächſte auf

Bei den Landtagswahlen in Sondershauſen wurden zehn
Sozialdewmokraten, drei Demokraten, zwei Deutſchnationale und
ein Wilder gewöhlt.

Ruhe in Königsberg. Entgegen umlaufenden Gerüchten
herrſcht in Königsberg völlige Ruhe Es iſt unwahr, daß dem
Rechtsanwalt Theodor Liebknecht der Paß zur Reiſe in die
Schrieiz verweigert worpen iſt.

Hungçerkrawalle in Oeſterreich. Jn Wien kam es wegen der
Herabſetzung der Fleiſchra ion zu Ausſchreitungen und Plün-
derungen, ebenſo auch in Lin z.

die Haltung der deutſchen 6oziuldemolratie

vor dem Forum der Berner internutigpglen

öbziglſtenlonſerenz.
(Telegramm unſeres eigenen Korreſpondenten.

Bern. 3. Februar. Branting eröffnet die Nachmittags
ſinung. Als erſter erhält Miſt ral von der franzöſiſchen Minder-
„it 0s Wort, die mit Thomas Auffaſſung nicht einverſtanden
iſt. Daß die franzöſiſche Delegation Miſtral vorſchickt, ehe noch ein
Deutſcher geſprochen hat, macht auf alle, die der Konferenz einen
Erfolg wünſchen, den beſten Eindruck. Miſtral wollte eigentlich
nur zur Tagesordnung ſprechen: „Die franzöſiſche Mehrheit will
auch die weiter zurückliegenden Verantwortlichieiten disutieren,
auch über die näyerliegenden der Parteien und einzelner Verant-
mwortticheiten. Las darf aker nicht einziger Gegenſtand der Ver-
handlungen ſein. Wir müſſen auf die Geſtaltung des Friedens
Einfluß gewinnen.“ Jhnm folgt

Wels
von der deutſchen Mehrheit. Er führt aus: „Die deutſche Mehr-
heiteſczielden olrgtie hat ſeit langer Zeit freudig den Tag er-
wartet, wo die Jnternationale wieder zuſammencommen lann.“
Er überbringt die Grüße des deutſchen Proletariats. Schon in
Stockholm wurde zwar die Erörterung der Schuldfrage nicht für
nötzlich gehalten. aber wir brauchen ſie nicht zu ſcheuen, beſonders
was das Verhalten der deutſchen Pehrheitsſozialdemorratie an
betrifft. Thomas ſordert zwar die Wiederauſrichtung der Jnter-
nationale, will aber die deutſche Mehrheit hrandmarx. en und aus-
ſchließen. Der Wiederaufbau der Jnternationale iſt nur möglich.
wenn die deutſche Sozialdemolratie ihr angehört, die Vertretung
der deutſchen Arbeiterllaſſe. Wenn man genau die Schuldſrage
hetrachtet, dann ſind nur die Jmperialiſten als ſchuldig anzu
ſehen. An den Schuldigen ſoll das Gericht vollzogen werden. Jn
Deutſchland ſaßen aber nicht die Sozialiſten in den Miniſterien
wie in den Ententeländern. Thomas habe die Frage geſtellt:
Seid ihr noch dieſelben, können wir auf euch vertrauen? Wir ſind
die alten geblieben, aber wir lommen nicht her als ganz die
alten. Wir lommen als die Vertreter der deutſchen Republik.
Wir haben in Deut chland die Forderung der Maifeier, den Acht-
ſtundentag, geſetzlich durchgeſetzt. Wir haben das Frauenwahyl-recht drdgeet getreu unſerem Programm. Wir ſind die alten
geblieben. Am 4. Auguſt ſtanden wir zum Lande; wir haben
immer wicder den Frieden der Verſtändigung verlangt. Heute
mittag wurde nicht ein Wort über Rußlands Schuld am Kriege
geſprochen. Das hat mich ſchmerzlich herührt. Rußland war eine
Gefahr für die europäiſche Ziviliſation. Deutſchland lämpfte um
ſeine Exiſtenz Genoſſe Plechanow rief einſt den Franzoſen zu,
daß die franzöſiſche Tourgeoiſie an Rußland Henkergeld bezahle
Iſt es da ein Wunder, daß auf uns die ruſſiſche Gefahr wirite“
Tie deutſche Politik der früheren Regierung zu verteidigen, iſt
nicht unſere Arfgabe. Gegen das Ultimatum an Serbien haben
wir in ſtärlſter Weiſe gewirlt und für eine Lokaliſierung des Kon
fliltes gearbeitet. Eegen unſere eigenen Chauviniſten zogen die
erliner Arbeiter unter die Linden. Als ſie ſich zu ſchwach er
wieſen, mußten wir dann Stellung nehmen zu der Taſſache des
Krieges. Wären wir nicht marſchiert, dann wäre die deutſche
Arbeiterklaſſe albein zum Opfer des Welt rieges geworden. So
wöre die ruſſiſche Dampfwalze nicht aufzuha!ten geweſen. Wels
erinnert ag Sembats Buch „Vor dem Kriege“ und an Cachins
Artitel be Jaures' Tod. Jaures ſprach damals vom Vaſallen-
tum Frankreid, s gegenüber Rußland. Was eine Juvaſion für
Deutſchland ledeutet, zeigte dann der ruſſiſche Einfall in Oſt-
preußen. Die Methoden der preußiſchen Kriegführung e wir
niemals gebil'igt. Die Richtigkeit der Politik der Mehrheits-
ſoztal demokratie wird dadurch bewiejen, daß ſie die Kräfte richtig
eingeſchätzt hat. Jn Deutſchland haben nur zwei Gruppen an den
Gewalt'rieg geglaubt, die Alldeutſchen und die Unrbhängigen,die die übrigen Völler ror einem Skege Preugens bewahren woll-

ten. Das Kriegsende hat unſerer Auffaſſung lefder recht gegelen.
Wer haben in dem Kriege immer einen Kamnf um ne Eriſtenz
geſehen r unſer ganzes deutſches Volk. Wir wollten icht ſchuld
ſe. en Deutſchlands N.ederlage. Wis yniern Einmarſch in. Bel-
gien hetrifft. ſo hat im Anfange des Kri ges urſere Hegerung
von rornher ein zugegeben, daß es ſich dabei um einen Völkerrechts-bruch handelte. Wir haben die Kampfweiſe des Wilitarismus
niemals gebibigt, weder den belgiſchen Einfall die Bomben
abwürfe auf London Aber wie ſieht es denn auf Der anderen
Seite aus Ein Blick in die deutſchen Dörfer Städte zeigt

bei uns zu

e

St Die Unabhängigen haben nie Deutſchland allein die
chuld anf Kriege gegeben. Sie haben die Schuld verteilt und nie

von der Unſchuld Rußlands ge, pröchen. Der Schuldanteil Deut ch
lands ſoll feſtgeſtellt werden. Dazu iſt Kautsty von der Regie-
rung berufen wWorden, und das beweiſt unſeren heiligen Ernſt in
dieſer Sache. Alle Archive müſſen geöffnet werden. Ebenſo
ſchuldig wie die Kriegstreiber vor dem Kriege ſind auch die
Kriegsverlängerer; ſo auch die Ententeſtaaten, die mit dem zariſti
ſchen e Verleäge über die öſtliche und weſtliche deutſche
Grenze ge grohe haben. Thomas ging damals nach Rußland und
peitſchte die Kriegsleidenſchaft auf. Das war vor Bruſſilows
Ah Jhr Zuſammenbruch war der Vorläufer des BVolſche
wismus. Thsmas fragt uns Wo blieb euer Proteſt gegen den
Frieden von Breſt-Litowſt? Wir fragen dagegen: Wo blieb denn
die franzöſi che Regierung in Breſt. Litowſt? Um das Eintreffen
einer ſranzöſiſchen Delegation zu ermöglichen, wurden die Friedens-
rerhandlungen extra um acht Tage vertagt. Jhr aber leßet die
Sowjetregierung allein, und ſo wurde der Breſter Vertrag erſt
möglich. Wo blie der franzöſiſche Sozialismus? Wo jetzt, da
uns die häörteſten Waffenſtillſtandsbedingungen auferlegt werden,
wo uns die Lokomoliven und landwirtſchaſtlichen Maſchinen ge-
nommen werden? Wir deutſchen Sozialdemocraten haben keine
Gelegenheit vorübergehen laſſen, uns mit den Freunden auf der
Gegenſeite zu treffen. Nehnmt ein Bekenntnis entgegen: Jn der
deutſchen Arbeitertlaſſe herrſcht lein Haß gegen Frantreich. Wir
ſind aufeinander angewieſen. Wir ſehen die Trauer in den
Häuſern der Geſallenen in allen Ländern. Kommt ein
Gewaltsfrieden, dann verliert das deutſche Volk den
Glauben an die Sozialdemorratie, dann kommen die alten
Mächte wieder zu Kräften. Dem Vorſchub zu leiſten, das
darf von Vern aus nicht geſchehen. Für uns merden unſere Taten
ſprechen. Wir werden weiter die Geſellſchaft mit Sozialismus er-
füllen. Wir werden in unſerer ſozialiſtiſchen Republik das ſchöne
Lort „Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!“ früh bis ſpät
verkünden.“ Der Rede folgte bei einem Teil es Kongreſſes leb
hafter Beifall. Sie wird von Jean Sigg-Genf ins Franzöſiſche
von Roden Vuxton ins Engliſch überſetzt

Renaudel erinnert an Hermann Müllers Debut in Paris
und bedauert, daß Scheidemann nicht da iſt, und nur Genoſſen ge
lommen ſind, die weniger verantwortlich ſind. Er will eine Er-
llärung fur das Votum der deutſchen Wcehrheitsfrartion erhalten,
das ſo ſtark im Gegenſatze zu den Erklärungen von Müller in
Paris ſtand. Um in Frantreich und der ganzen Welt den Kampf
gegen den Jmperialismus fuhren zu lönnen, muß vorher die
Feuge der Verantwortung gellärt ſein. Dann erſt iſt ein Erfolg
der Konferenz geſichert.“
Es erfolgt dann Vertagung bis Dienstag. Die Gewerk-
ſchaftskonferenz berät am Mittwoch über das internationale
Arleiterſchutzprogramm. Die ſpätere Konferenz ſoll zum Gewerk-
ſchaſtstongreß Stellung nehmen.

Die Dienstacſitzung beginnt mit einer Rede des Unabhängi-
gen Eisner, die mehr als eine Stunde währte und in der er
ſcharf gegen die Mehrhe tsſozialiſten polemiſierte. Auf die leiden-
ſchafilichen Anklagen Eisners, von Renaudel und Thomas ant-
wortet Müller für die deulſche Mehrheit mit größter Ruhe und
Sachlichkeit und wies überzeucend die Notwendigkeit und Rich-
tigkeit der deutſchen Mehrheitsſozialiſten nach. Darauf brachte
die deutſche Delegation folgende Reſolution zur Denkſchrift betref-
fend die ſchleunige Rückgabe der deutſchen Kriegsgefangenen ein.
„Die internationale Sozialiſten konferenz erklärt: Die Vertreter
der Arbeiterklaſſe aller Länder haben dafür zu wirken, daß mit
Veendigung des Krieges alle Maßregeln die aus Anlaß des Krie-
ges erlaſſen, oder die infolge des Krieges entſtanden ſind, und die
den Arbeiter in der Auswahl der Arbeit oder des Aufenthalts-
ortes beſchränken, außer Kraft treten. Kein Angehöriger eines
anderen Staates darf aus dem Grunde von der Rückkehr in den
Heimatſtaat zurückgehal'en werden, weil er als Zivilinternierter
oder als Kregsgefangener in die Gewalt eines anderen Staates
kam. Die von den Militgriſten in Frankreich geforderte gewalt-
ſame Zurückhaltung von 1 Million Gefangenen wird in Millionen
Familien Trauer und Haß gegen den Gewalthaber erzeugen, der
im 20. Jahrhundert freie Menſchen in Sklaven verwandelt und
Mißſtände erzeugt, die man im grauen Altertum bei barbariſchen
Staaten gekannt hat. Das Los der Sklaven wird das Mit'e.d
aller fühlenden Menſchen hervorrufen und Stimmungen erzengen,
wie ſie ſich einſt gegen die Sklavenſtgaten Amerika wendeten. Dav
ernden Schaden werden von der Sklaverei neben den Sklaven die
freien Arbeiter Frankreichs haben, denn, wenn in der Zeit, in der
die Arbeiter ihre Arbets- und Lohnbedingungen der veränderten
Kaufkruaft des Geldes anpaſſen wollen. die Arbeit von 1 Millien
Sklaven wie ein Bleigewicht auf den Arbeitsmarkt drückt. werden
die freien Arbeiter, die mit dieſen Sklaven konkurr'eren ſollen, in
ihrer Lebershaltung ſo herabgedrückt, daß ſie dauernd Parias in
der Armee des euroröiſchen Proletariats bleiben Hermann Mol-
kenhuhr. Hermann Müller. Otto Wels. Wilhelm Janſon. Karl
Hüb,ch. Hermann Kube.“

Zu Beginn der Nachmittagsſitzung volemiſiert Kautsky
gegen die deutſchen Mehrheitsſoz'aliſten. Bunning England
iſt zwar für eine Klärung der Schuldfrage, glaubt aber, daß man
damit zurzeit nicht zu Ende kommen werde. Tr'oelſt r a- Holland
ſpricht ſich gegen die bolſchewiſtiſche Bewegung aus. Er erinnert
an die Stockholmer Bemühungen, um ſchon früher zum Frieden zu
gelängen, und richtet einen warmen Appell an die Konferenz, ge
meinſam für einen gerechten Weltfrieden zu arbeiten. Der Fran-
zoe Longuet erflärt, mit Kautzky und Eisner völlig überein-
zuſtimmen in der Kritik der deutſchen Mehrhe't. Auf Grund der
Haltung der alten Partei habe er das Rocht, das zu erklären.
Buchinge r-Ungarn führt aus. daß im Jntereſſe der ungariſchen
A beiter ein Rech!sfriede geſchloſſen werden müſſe. Huys man s
teilt mit, daß eine Erklärung der deutſchen Mehr-
beitsdelegation eingelanfen iſt. und ſchlägt vor, eine
Kommiſſion zu bilden, der Thomas Reſolution und die deu
ſche Erklärung übergeben werden ſollen. Mittwoch früh ſell ſie
dann Pexricht erſtatten.

Vjorgberg-Dänewark erinnert daran, daß er ſeinririt n
Amſterdam auf Jaurés Seite geſtanden hahe Die deutite So-
zioldemokrat'e habe zu wenig Einfluß jey röt. Er geht mit Müller
darin einig. doß die franzöſiſche Sorieldemofroti wegen der Am-
ſterdamer Reſolrtion nicht in die Reriicunug eingetreten ſei. Das
war von böſem Einfluß auf das Geſſchid der Völker im Jahre 1914.
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Lones und Proplnzielles.
7. Februar 1919.

zur Richägſtellung.

Der hallſſche Arbeiterrat ſordert keinen Rücktritt der
Regierung, droht weder den Generalſtreik noch die

Bewaffnung der Arbeiter an.
Wir berichteten geſtern ſiangemäß über eine Entſchliehung, die

der Arbeiterrat in ſeiner Sitzung angenommen hat: Der Sinn war
falſch. Tie Entſchließung lautet im Wortlaut:

Angefichts des unerhörten Vorgehens der Regierung Ebert
Scheidemann und namentlich ihres militäriſchen Diktators Nosk
gegen einzelne deutſche Städte zu dem Zwecke, die von der Revo-
lution eingeſctzten Körperſchaften durch Anwendung von Waffen
gewalt und unter Aölehnung von Vermittlungss:rhaudlungen
aufzugeben;

e r der Mahnahmen gegen BVremen. die

Halle

auch unter orwand uns Wert geſetzt wärden, der Demo Werrleitunge ehe Je ebe T t nur r t ung daß die Gruben in einem einwandfreien Zuſtande der
vertritt; ſqhaftung zugeſührt werden.

4 ar43 r rn4 e e r t Fee u 4 48e 5 e ren e at d e S ee h e e e c en er
angeſichts der durck nichts

Nationalverſammlung nach Weimar und der
zichung in Mittel-Deutſchland;

W v

greſſes widerſprechen;
angeſichts endlich des unerhöeten Auftretens ren Scheids

mann die Arbeiter und Soldatenräte, denen die gegen
wärtige Regierung ihr Mandat verdankt,

erkfärt der Arbeiterrat zu Halle, daß er ſich nach wie vor mit allen
ſeinen Kräften und mit allen ihm c Gebote ſtrhenden Mittel J

ie Bekämpfung der Regierung EbertScheidemannNoske unddie Auſfrechtertaltung der Macht der Arbeiter- und Soldatenräte

e zur Ka tommenen Sicherung der ſozialiſtiſchen Republik ein
etzen wird.

Der Arbeiterrat zu Halle fordert alle revolutionär und ſogia
liſtiſch geſinnten Kräfte Deutſchlands feſtem Zuſammenſchluß
und zur entſchiedenen Abwehr aller den x und damit dem So
zialismus drohenden Gefahren auf. Er ſchließt ſich der Forderung
der GroßVerliner Räte an den Zentralrat auf ſchleunigſte Ein
berufung eines neuen Rätekongreſſes an.

Uns iſt bei der Berichterſtattung eine Myſtifikation
unterlaufen. Unſer in die Sitzung entſandter neu angeſtellter
Berichterſtatter brachte uns einen Bericht in dem Sinne,
wie wir ihn veröffentlicht haben. Er hat jedenfalls das,
was zur Begründung der Entſchließung geſagt wurde, mit
dem verwechſelt, was in der Entſchließung ſelbſt ſtand. Wir
bringen die vom Arbeiterrate verlangte Richtigſtellung und
verweiſen auf die oben im Wortlaute druckte Ent
ſchlief ung.

Der Arbeiterrat verweiſt in ſeiner Zuſchrift an uns dar
auf, daß unſer Bericht den Aufruf in der Halliſchen Zeitung
vom Freitag vormitteg veranlaßt hat. Das trifft nicht zu.

Wir können den Beweis erbringen. daß der betreffende
Aufruf bereits am Donnerstag mittag in allen
Zeitungen aufgegeben war, während unſere Zeitung mit r
betreffenden Berichte erſt am Nachmittage gedr
wurde und zur Ausgabe gelangte.

Zu den Gemeindewuhlen.

Kommunalpolitiſche Aufgaben der ZJukunſt.
Der alte Obrigkeitsſtaat iſt zuſammmengebrochen,

hoffentlich niemals wieder aufzuerſtchen. Mit ihm wird auch
Bevormundung der Gemeinden verſchwinden wie ſie bisher in
Preußen üblich war. Die Natur des demokratiſche Volksſtaates
verlangt zwar einerſeits auch eine ſtraffere Zentraliſierung
aller das ganze Volk erfaſſenden Angelegenheiten in ſeiner Hand
und Unterdrückung des unberechtigten- Partikularismus,
andererſeits aber ergibt ſich aus ihr auch eine freiere Stellung
und weitere rin der örtlichen Selbſtverwaltung.

Aus d'im ſozialiſtiſchen Charakter des neuen Volksſtaates
werden den Selbſtverwaltungskörpern neue Auf unter
ſchiedlichſter Art erwachſen. Zunächſt eine politiſche: die Orts
polizei. Die „königliche“ Schutzmannſchaft wird in eine ſtäd:iſche
umgewandelt werder. müſſen. Andre A vor allemorganiſatoriſcher Natur, wird die Einrichtung ber Einheits
ſchule Cringen, deren breite Grundlage die bisherige Elementar
und Mitteſſchule wiederum von Gemeinden geſchaffen
werden muß.

Das weiteſte Gebiet kommunaber Betäti bietet das
Wir ſchaftsleben. Die Sozialiſierung, die kommen wird
und kommen muß, wird auch eine weit Kommunaliſie
rung mit ſich bringen. Nicht immer iſt die Verſtaatl g der
beſte Weg zur a hh bieten andere die
Ausſicht mit geringeren Schwierigkeiten, das eigentliche
zu erreichen, das darin beſteht, den n Arbeit
Allçemeinheit in höherem Maße zukommen zu laſſen als bisher.
In vielen Fällen wird daher nich? der Staat das neuzuſchaffende
Moncopol übernehmen, ſondern die Gemeinden, unter Umſtänden
Comneindeverbönde höherer Ordnung oder Zweckverbände.
Häulig wird man außer ihnen auch andere Wirtſchaftsſubjekte
an dem r J eher ihn produktiv 75
raticn“ll zu geſtalten, e rigen Privatproduzenten,
die 2 die umenten; dann entſtehen gemiſcht wirt
ſchaſtl'che Unt

um
die

mvngen.Im Einzelnen ſind es beſonders Ernährungs, Wohn und
Verkehroweſen, die in den n Städten
Bewirtſchal' tung müſſen

eine der wichtigſten urd erigſten
Aufgaben der Gemei Sie wird es in Zukunft noch mehr
werden, je knapper die Lebensmittel und Transportmiktel
werden. Die Haltung der privaten Unternhmer kann dieſe
Entwicklung beſchleunigen. Der Berliner Mi e

iſierung der

ve.ſor ung iſt ja

einmal glücklich cbhgewendet worden, und die
Berlin wird nunmehr ouf die angedrohte Kommunal
g am ten Milckwirtſchaft verzichten können, aber jeden Tag kann
es zu neuen derartigen Schwierigkeiten kommen. Ohne Not
werden allerdings die Privatunternehmer nicht völlig ane
ſchaltet werden, insbeſondere nicht die r enſchaften
und Grofhändler, ſoweit ſich ihre Tätigkeit mit tereſfen
der Allgemeinheit deckt.
Gemeinſame Sitzung des Großen Arbeiter und des erweiterten

e Rates findetLaut Beſchluß des gemeinſamen n amSon r r den s Februar na St rag 3* Uhbe,
im Volksrark, Burgſtr. 27. eine gemeinſame Sitzung des Großen
Arbeiter und des erweiterten Soldatenrates ſtatt.

Tagesordnung: Stellungnahme zum Grengſchus Oſt
und den Freie h Bericht von einer Jnſor

ationsreiſe na rovinzm Die Wichtigkeit des Verhandlungsgegenſtandes erfeordert v

zähliges und pünktlicher Erſcheinen aller Beteiligten.
Der Vollzucsausſchuh des Kebeitereates,

Der Vorſtand des Soldatenrates.

Zur Sozialiſicrung des e DerW o ſein Oberbergamt e erléße an die
Tirettionen der Berg- und Hüttenwerte eine 7 in der
darauf hingewieſen wird, daß die Dire vonBetriebsröten nach Eſſener Muſter kein i is in den Weg
u legen haben, weil auch die R die rWahlen genehmigt hat. An die rüte der uns

Hüttenwerke wendet ſich dann der Bezirks Be mit fol
gender Anwei'ung: Für die Betriebsräte im Mitteldeutſchen und
Rheiniſch- weſtfäliſchen Bergrevier werden einheitliche
anweiſungen herausgegeben, welche die Aufgaben undder Betriebsräte genau feſtlegen. Bis zur d
Entwurf befindlichen Dienſtanweiſungen folgende
mungen: Jeder Betriebsrat muß und unübde
eng enthalten, insbeſondere
bſetzung von undVetriebsräte. r
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Was auf der Stradenhaht aſler gefunden wird. Jn der Zeit
vom 1.--31. Januar 1919 ſind die n ruhen Gegen
ſtände in den Wagen der ſtädtiſchen e don t unden worden:

ä

Sch

vie

n

1 goldener Ring, 5 Geldbörſen, 1 Paket enth. iſche, 1 Ruckſack,
1 Vaket enth. Roten. 1 Aktentaſche, braun, 12-Schirme, 7 Herren
Gehſtöcke, 1 Schlüſſelbund. 1 ſchwarzes Tuch. 1 Halskette, 2 Arm-
banduhren, 1 Buch mit Briefmarken, 1 Feldflaſche, Ledertäſchchen
mit Bilder, 1 Paar Lederhandſchuhe, 1 Ledertaſche, 1 ſchwarzer
Wuff, 1 Perlentaſche. 1 geblümte Handtaſche, 1 Broſche mit bunten
Steinen, 1 ſchwarze Aktentaſche, 1 ſchwarzer Schal, 1 Glasſchüſſel,
verſchiedene Schlüſſel, 1 Kinder-Gunmmiſchuh, 1 Helm, 1 ſchwarzeSia enth. Geidbörfe, 2 Merlbücher für Fortbildunge-
chüler, 1 Ring, 1 Handtaſche, enth. Geldbörſe. Eigentumsanſprüche
können bei unſerer Fundſachenaufbewahrungsſtelle, Berliner
Straße 1 bis 30. April 1919 geltend gemacht werden. Nach Ab-
lauf dieſer Friſt werden die Fundſtücke an die Altkleider-
verwertungsſtelle der Stadt Halle verkauft.

Partelugchrichten.
Doppelwahl. Der preußiſche Landwirtſchaſtsminiſter, Partei

vorſtandsmitglied Otto Braun, iſt in Oſtpreußen und in Duis-
burg in die Nationalver ſammlung gewählt worden. Er hat auf
das Mandat für Oſtpreußen verzichtet und das Mandat in Duis-
burg angenommen. Jn Oſtpreußen rückt an Brauns S.elle als
ſiebenter ſozialdemokratiſcher Abgeordneter Kreisarzt Dr. Börſch
mann-Bartenſtein in die Liſte der Gewählten zur Nationalver-
ſammlung ein.

Ausſchluß der Kommuniſten aus der ungariſchen Sozialdemo
kratie. Der Arbeiterrat von Budapeſt hat nach einer Meldung
des ungariſchen Korreſpondenzbureaus mit allen gegen 13 Stimmen
die Anhänger der Kommuniſtenpartei aus der ſozialdemolratiſchen
Partei ausgeſchloſſen. und wenn ſie die Ordnung ſtören, ſollen ſie
auch aus den Gewertlſchaſten ausgeſchloſſen werden.

Stsdf-heater
Sonnabend, d. 8. Febr. 1919.,
Anl. 7. Ende geg. 10 Uhr.

Uraufführung:
Dies jirae.

Trag. v. Anton WVildooens.
Sonntag nachm.

Sozinldenokratiſher Verein für Halle und den Soulfreis.

Lette Ruchrichten.
Reichsgewalt und Kreditvorlagen.

Wie die „Deutſche AUgem. Ztg.“ berichtet, ſteht in erſter
Linie auf einer der nächſten Tagegordnungen der Rational
verſammiung das Notgeſeg über die vorläufige
Reichs gewalt. Jſt das Geſetz angenommen, ſo fällt der
letzte Rechtsgrund unſerer Feinde fort, die Regierung als
nicht re hinzuſtellen. Richt minder wichtig iſt die
Kreditvorlage. Es ſollen 25 Milliarden gefordertwerden. Dieſe gewaltige Summe iſt mit der Tatſache be

gründet, daß die Ausgaben des Reichshaushalts zurzeit noch
um ein Etliches über den Kriegszuſtand erhöht worden ſind.
Jn dem ſeit dem 9. November ablaufenden Vierteljahre be
laufen ſie ſich auf 12 Milliarden.

Keine Verkürzung der Brotration.
Die a vielfach geäußerte Befürchtung, daß in aller

nächſter Zeit die augenblicklich einigermaßen befriedigende
Brotration gekürzt werden müſſe, iſt, we aus
Dresden gemeldet wird, vor der Hand unbegründet.
Beim ſüchſiſchen Landecmittelamte liegt wenigſtens noch keine
Anweiſung vor, die Brotration zu lürzen.

Warenaustauſch zwiſchen Japan und Deutſchland.
Der „Baſler Anzeiger“ meldet: Eine Kommiſſion japa-

niſcher Exporteure iſt verfloſſene Woche von Tolio nach
talien abgereiſt, un von dort aus in Geſchäftsver-
indung mit Deutſchland und Oeſterreich zu

treten. ie der Reuter Korreſpondent hierzu weiter er
fährt, wollen die Japaner nach Deutſchland Ferti s

(Alte Partei.)
Freitag, den 7. Februar 1919, abends pünktlich 7 Uhr,

im „Riebeckbräu“ (früher Enzliſ.her Hof), Großer Berlin
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8h ä eeleltriſche Artikel.

Ebgeſandt
Zur Einführung gereheg euernng und Vermögens

Die Agrarier haben ſich ſeinerzeit das geſetzliche Vorrecht ver
ſchafft, die Koſten ihres Haushaltes von dem ſteuerpflichtigen Ein-
kommen abziehen zu dürfen. Nicht wenige nutzen dies Privileg
in der Weiſe aus, daß ſie durch Abrechnung der Koſten von Luxus-
pferden, Seltgelagen und Leben, ihr Einkommen ſo
niedrig angeben, daß der Herr Rittergutsbeſitzer nicht mehr Ein-
kommenſteuer zahlt als ſein Knecht oder der Dorſſchullehrer. Dazu
kommt, daß in Preußen über 509 Rittergüter ſteuerfrei ſind, weil
ſie früher Tomänen waren. Durch dieſe Privilegien entgehen
Hunderie von Millionen Steuern dem
und Arbeiter müſſen ſtatt dieſer „Edelſten der Nation“ die Steuern
aufbringen.

Es iſt dringend nötig. daß in Zukunft und auch ſchon bei der
diesjährigen großen Steuerausſchreibung und bei der bepor-
ſtehenden Vermögensakgabe dieſe Ungerechtigkeit gänzlich abge-
ſchafft wird. Deshalb muß ſofort ein Geſetz werden,
welches die Agrarier zu erneuter entſprechender Steuerdeklaration

für die'es Jahr nötigt. woAußerdem iſt durch ſofortiges Geſetz auch ſchon für dieſes Jahr
der bisher ſteuerfreie Beſitz und das Einkommen aller deutſchen
Fürſten gleich dem aller anderen Staatsbürger voll zur Beſteue-
rung heranzuziehen da ſie ſo edel waren, das Steuerzahlen ſogar
für ihre wirtſchaftlichen Vetriebe ganz zu unterlaſſen und an der
Poſtfreiheit für ihre Familien und ihre Betriebe n a

TüiſniſeAlte

un in hMGGBGBBGMMBMBGBGGCIIEEIIIIEXEX”EkKomtesse Guckerl.

Sonntag abend: jWenn Außerordentliche Mitgliederverſammlung. n ln e erJSchluss u eror en e g g. geh sder aus der Jetztze rossesAnzeigen- Annahme Tagesordnung: 2190 a es n rvormittags 10 Uhr. 1. Vortrag des Genoſſen Kleeis, Arbeiterſeki etär Hauptrolle; Heuyirall-
m teien Stuncen Welche Aufgaben hat die Gozialdemobratie in der Gemeindevertretung? Nanu n tie fein

n orſführung: orführung: 5. 10 7. 10 9e 2 Aufſtellung der Kandidaten zur Stadtverordnetenverſammlung,. S W
r Bei der Wichtigkeit der Tagesord bitten wir alle Genoſſi id Genoſſen jPreis 20 i zu erſcherren. Auch weolenigen ne ehigeireenen Bitglieder, vie Kod e Buch erhalten al Heidemann Anna

BVuchholg. Volksſtiwme, haben werden hiermit eingeladen. in dem 3 Akten Lust- verlobt sich
Halle Gr. Ulrichir. 27. Der Vorstand. viel riumorvollesMontag, den 10. Februar 1919, Buchhandlung der Volksſtimme Der Kampf reren

abends pünktlich 8 Uhr
im gr. Reſtaurationsſaale d. Volksparkes,

Halle a. S., Burgſtraße,

Wollene Große Ulrichſtraße 37.
Wieder eingetroffen Anna Moller- Linke.

Vorführung: 4.00 6. 10 8.10

wit den Drachen

Vorführung 4.30 6.30 8.30S Verſammung Handſchuhe Die Entwickelung
füraller Gewerkſchaftsvorſtände, gewerkſchaftlicher Herren des Sozialismus berner ch ſervichere ſie

Funktionäre, Vertrauensmänner uſw. von der Utopie zur Wiſſenſchaft Swraben-Kämpie Burleske in 2 Akten.DamenVortrag und von Friedrich Engels. Axktuell! Vorführung: 4.40 6.40 8.50
des Profeſſors Dr. züentt Kinder e mee beerenDer wirtſchäftlihe Vicdereuſhededcd de ne enHierauf Aue groher Auswahl Meine Wohnung befindet sich nach
An alle ſonſtigen Gewerhſchat v wie vor2197 des uns bede,

Leipziger Strafe 102.
Haue, V322/4

fttenbennSchweinn

Jn der am 1. Februar ſtattgefundenen Sitzung der beiden
Wzfaliſtiſchen Parteivorſtände iſt ſolgender Beſch.uß gefaßt worden

Zu den kommenden Stadötveroröneten und
Gemeindevertreter-Wahlen iſt eine gemein
ſame Liſte beider Parteien aufzuſtellen.

Die örtlichen Verwaltungen des Wahl
kreiſes werden hiervon in Kentnis geſetzt.

Willi Dahn. Hermann Kützſchke.

Haar Praxis Fara
Inh. der Haut- Haar-, Hand- und Fusspllege-Räume

im Stadtbad.
Da diese wegen Kohlenmangel geschlossen,

bitte ich meine werte Kundschaft ber Bedarf sich
letzt nur nach Gr. Ulrichstr. 47,

Stellen finden
[—„F

Ordenlliche

Wiingt
JCäberipnen

werden geſucht.

Sprechst. 8- 10, 3-4

Leipzigerstr. 82 Etg.

Dr. Carl Nesse
Fernrufanschtuss Mr. 2830 hergestene

Sonntags 9- 30

Hippodrom.
Wintergarten.

Große Ulrichſtraße 37.
Wieder vorrät:g

und Verordnungen.

Buchhandlung der Volksſtimmel

Geſetze und Verordnungen
der ſozialiſtiſchen Republik.

Ein Leitfaden durch die nen erlaſſenen wichtigen Geſezvorſchriften

Preis 1 en

Direktion: Georg Arndt.

Herrliche Dekoration 24
vorzügliches Pferdematerial

2 Täglich Auftreten 2202
der berühmten
Schulreiterin

Heeresentlaſſene!

zu bemühen.
Teleph. 5843. Sprechzeit 10 7 Vhr.

Gruxdfätze u. Forderungen

der Sozialdemokratie
Erlänt rungen zum Erfurter Programm

Karl Kautsky Bruno Schönlauk
Preis O Pfg.

Buchhandlung der Vol
Droße NRirich“zahe 83.

n

-timme

zerbrochene

EIIIXIEU Phenographenvelzen

kauft zu höchſten
Preiſen ohne Gegenkauf

Gustav Ublig,
Uhren u. Muſikwere
Umtere Leipziger D.

Frl. tlelene Fischer
l

an 64 ſort.

gefahren und we folgt verlegt

Scha, ſtädt an 744;
Zug 8800 Schafſtädt ab 942, Lauchßedt 933

Merſeburg 1044.

Halle (Saale,, den 5. Februar 1919.
J

Diejenigen aus dem Heeresdienſt rVerlag e Volte welche als Entlaſſungsanzug u. a. einen Mantel erhalte vom Circus Schumann, Berlin
Er. Urrig ſrap 2 haben und dieſen nicht r nötig h werde mit ihren

t dringend gebeten, dieſe Mäntel zur Einkleidung vonFreiwilligen für r bezw. h 7 r essierten Pferden
Abſchätzungswert an die Heeresverwaltung zu verkaufen.K auf g eſuch e Abſcha ung v Bezahlung e e 93 Sonnabend, den 8. Februar:
Uhr im Stabsgebäude des Feldartillerie-RegimentsNr. 75, Zimmer 39. Grosser eGarniſon Kommando.3 Fahrplanänderung Kavalier-Ballte, abgeſpielte, auch bVom 10. Februar ab fallen die Züge 2090 Schafſtädt ab
8209, Mer eburg an 92. und 2091 Merſeburg ab 5.55, Sdhaſſ.ädi

Von gleichem Tage ab werden die Züge 8800 und 8895 täglich

Zu 8895 Merſeburg ab 5.55, Lauchſtedt 628 722,

Räheres ergeben die Bekanntmachungen auf den Bahnhböfen.

Eiſenbahndirektion Halle.

Wohnnng geſucht
er der Stadt. Angebote unter F. 100 an di

tagte, und die Bürger
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Nr. 32.

spartutuscheorie und Praxis

Die Zentrale der Kommuniſtenpartei (Spartakus) erläßt
an ihre Mitglieder eine Mahnung, bewaffnete Aus
ſtände zu unterlaſſen. Nach ihrer Puenre bedarf
es noch einiger Monate, bis Deutſchland für die Diktatur des
Proletariats reif geworden ſei, und Vorausſetzung für die Er
greifung der Gewalt ſei der Mehrheitswille des
Proletariats. Damit hat Spartakus allerdings ſeinen
heikelſten Punkt aufgedeckt. Er muß zugeben, daß überall, wo
der Verſuch gemacht wurde, eine angebliche Diktatur des Prole-
tariats aufzurichten, die Diktatoren gegen den Willen des Prole-
tariats handelten, alſo nur eine Diktatur über das Proletariat
auszuüben beſtrebt waren. Die Zentrale des Spartakusbundes
verrät jetzt wenigſtens die Abſicht, mit dieſem potenzierten
Wahnſinn zu brechen. Die Diktatur des Proletariats ſoll erſt
errichtet werden, wenn die Mehrheit des Proletariats ſelber es
verlangt.

Das Bekenntnis zu ſolchen Grundſätzen wäre immer ſchon
ein kleiner Fortſchritt, wenn auch die Sozialdemokratie ihnen
ſelbſtverſtändlich aufs Aeußerſte widerſtrebt. Für uns Sozial

demokraten iſt der Proletarier kein Herrenmenſch, der über recht-
loſe Untertanen herrſchen ſoll, ſondern ein freier, gleich-
berechtigter Staatsbürger, nicht mehr und n
weniger. Er ſoll im Staate u ſo viel zu ſagen haben, wie
der Beamte, der Offizier, der Angeſtellte, der Unkernehmer, und
wenn er mit ſeinesgleichen die gewaltige Mehrheit der Be
völkerung bildet, kann er ſchließlich durch die Macht des Stimm-
ettels dafür ſorgen, daß der Staat ſeinen Jntereſſen entPrechend regiert wird.

Eine unmögliche Konſtruktion iſt aber der Begriff des Pro
letariats als Träger einer öffentlich rechtlichen Macht. Der Be
riff des Proletariats iſt ein m ſtaatsrechtlich,furlſtiſch iſt er gar nicht zu faſſen. r Verſuch, die Kenn-
ichen des Proletariers geſetzlich feſtzuſegen, müßte elendſcheitern, und immer wieder wird ſich für einzelne Perſonen

wie für ganze Bevölkerungsſchichten die Frage ergeben, ob ſie
zum Proletariat gehören oder nicht.

teht ſchon der Umfang des Proletariats nicht feſt, weil
ſeine Grenzen überall füng verlaufen, ſo iſt es natürlich noch
viel ſchwerer, den Spezielwillen des Proletariats in ſtaatsrecht-
lich faßbare Formen zu bringen. Wenn das Proletariat unter
ſich allein abſtimmt wer iſt da wahlberechtigt, und wie iſt im
Kreiſe der Berechtigten die Gleichberechtigung geſichert? Die
Wahlen zu den Arbeiterräten ſind bekanntlich überall im Reiche
nach den allerverſchiedenſten Grundſätzen vollzogen worden,
weder von einem feſten Kreis von berechtigten noch von
einer geſicherten Gleichberechtigung kann da die Rede ſein.

Danach wird es er ſein e tzuſtellen, ob das Proletariat
zu einem beſtimmten Zeitpunkt ſeine eigene Diktatur will oder
nicht. Daß es jetzt nicht will, gibt der Spartakusbund zu,
meint aber, in ein paar Monaten würde dies der Fall ſein.
Jedenfalls wird man dann eben nur diejenigen Teile des Prole-
tariats für das wirkliche Proletariat erklären, die z Spartakus
gehören, die andern entrechten, wie man das bis jetzt ſchon,
wo man es konnt-, getan bei.

Die Theorie des Spartakusbundes ſoll nur die Tatſache um
ſchreiben, daß der Spartakusbund ſich zur Zeit noch nicht ſtark
genug fühlt, daß er aber in einigen Monaten ſo weit zu r
hofft oder daß er vielleicht auch nur dieſe Hoffnung zur u
trägt, um ſeine Anhänger auf ſpätere Zeiten zu vertröſten und
ſie bis dahin von wahnwitzigen Streichen abzuhalten, die nur zu
ihrem eigenen Untergang führen können.

Iſt aber das die Abſicht der Spartakuszentrale, ſo iſt ſie nicht
erreicht worden. Nachdem der Putſchismus in Berlin ein ſo
trauriges Ende genommen hat, rumort er draußen im Reiche
weiter herum und bereitet damit, wie es ſcheint, der Berliner
Zentrale nicht geringe Sorge. Die hat noch deutlich den
blutigen Mißerfolg in Berlin vor Augen und weiß, daß eine
Wiederholung ſolcher Kraft ihrer Bewegung den
letzten Reſt zu geben droht. her auch die in ihrer Verlogen
heit ſchon faſt komiſche Warnung, die Regierung EbertScheide-
mann bereite, ſozuſagen zu ihrem Privatvergnügen, immer neue
BVlutbäder vor, und die Spartakusanhänger ſollten ſich von ihr
nicht provozieren laſſen.

Leider laſſen ſie ſich „provozieren“, obwohl ſchwer zu ſagen
iſt, was auf ſie ſo provozierend wirkt. Jeden Tag kommenneue Meldu über Anſchläge die da oder dort von Sparta

kiſten auf öffentliche Gebäude unternommen worden ſind, von
Unterdrückunc der Preßfreiheit, willkürlichen Gefangen-nahmen uns detgie en. Jmmer wieder wird die Regierung

dazu genötigt. die freiheitliche Ordnung der Republik gegen
ſpartakiſtiſche Angriffe zu verteidigen. Tut ſie das, d. h. tut
ſie ihre Pflicht, dann iſt das eben nur ein neuer Beweis für ihren
„unerſättlichen Blutdurſt.“

Die Regierung hat durch einen Erlaß ihren feſten Willen
zu erkennen gegeben, jeden Verſuch zur e tn einer ge
walttätigen Minderherrſchaft zu unterdrücken. Sie ſchrei-
tet damit gegen Vorgänge ein, für die ſelbſt die
Zentrale des Spartakusbundes nicht die Ver-
antwortung übernehmen will. Die Vorwürfe, die
man deswegen gegen die erhebt, ſind damit gekennzeichnet als
gemeine Heuchelei.

—-„J 2Alles m Prrbineles
Halle, 7. Februar 1919,

Ritgliederverſammlung.
Heute abend findet im Riebeckbräu (früher Engliſcher Hof),

SGroßer Berlin. eine außerordentliche Nitgliederverſamm-
lung der alten ſozialdemokratiſchen tei, W 7 Halle,
ſtatt, in der Gen. Kleeis über das a: „Welche Aufgaben
hat die Sozialdemokratie in der r rin referieren
wird. Ferner ſoll die Aufſtellung der KandidatenliſteLeſhioſen und die Wahlarbeit vbeſp werden. Wegen der

außerordentlichen Wichtigkeit der Tagesordnung iſt
es erforderlich, daß alle Genoſſinnen und Genoſſen anweſend ſind.

Die Stadtwerordnetenwahlen.
Die Stadtverordnetenwahlen in Halle finden am 2. Mä

ſtatt. Zu wählen ſind 66 Stadtverordnete. Wahlberechtig
nd die gleichen Perſonen weiblichen und männlichen Ge

chlechts über 20 Jahre, die zur Preußenwahl wahlberechtigtwaren. Maßgeblich ſind 1 die rliſten zur Preußen

an er eneee 7e

Beilage zur Volksſtimme.
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wahl. Wer dort irrtümlich nicht aufgenommen war oder
erſt ſpäter zugereiſt oder vom Militär entlaſſen worden iſt
und nachträglich das wahlfähige Alter erreicht hat, kann
ſeine Eintragung in die Wählerliſte in den
nächſten drei Tagen im Bureau 8, GroßerBerlin 11, mündlich oder ſchriftlich mit den nötigen Unter
lagen verſehen bewirken.

Die Wahlvorſchläge ſind bis einſchließlich 10. Febr.
beim Wahlvorſtand, Rathaus, einzureichen. Jeder Wahlvorſchlag
muß von mindeſtens 100 im Stadtkreiſe Halle zur Ausübung der
Wahl berechtigten Perſonen unterzeichnet ſein und hat die Namen
von nicht mehr als 66 vorgeſchlagenen Bewerbern
zu enthalten.

Die Bewerber ſollen mit Ruf- und Familiennamen, Stand,
Beruf, Wohnort ſo deutlich angegeben werden, daß über die Per
ſönlichkeit des Vorgeſchlagenen kein Zweifel beſteht. Die Unter-
zeichner der Wahlvorſchläge haben ihrer Unterſchrift die Angabe
des Berufes, Standes, der Wohnung, beizufügen.

Den Wahlvorſchlägen iſt anzuſchließen eine Erklärung jedes
einzelnen Bewerbers, daß er der Aufnahme in den Wahlvorſchlag
zuſtimmt und eine Beſcheinigung der Gemeindebehörde darüber,
daß die Unterzeichner der Wahlvorſchläge in die Wählerliſte auf
genommen worden ſind. Die Beſcheinigungen werden nach S 15,
Abſatz 2, der Wahlordnung gebührenfrei ausgeſtellt. Jn jedem

O e

die Riederlage des Preußnſchen Geiſtes gekommen ſei

werde Deutſchland in die Zeit von 1740 zurückgeworfen.

Aeukt an die 6ummelliſten

Stadtverordnetenwahlen

h e eWahlvorſchlage ſoll ein Vertrauensmann bezeichnet werden, der
für die Verhandlungen mit dem Wahlvorſtande und dem Wahl
ausſchuſſe, zur Rücknahme des Wahlvorſchlages ſowie zur Abgabe
und Rücknahme von Verbindungserklärungen bevollmächtigt iſt.
Fehlt die Bezeichnung eines Vertrauensmannes, ſo gilt der erſte
Unterzeichner als ſolcher. Erklärt mehr als die Hälfte der Unter-
zeichner eines Wahlvorſchlages ſchriftlich, daß der Vertrauensmann
oder ſein Stellvertreter durch einen anderen erſetzt werden ſoll, ſo
tritt dieſer an die Stelle des früheren Vertrauensmannes, ſobald
die Erklärung dem Wahlvorſtand zugeht.

Mehrere Wahlvorſchläge können miteinander verbunden wer-
den. Die Verbindung muß von den Unterzeichnern der betreffen
den Wahlvorſchläge oder ihren Bevollmächtigten übereinſtimmend,
ſpäteſtens am 23. Februar, dem Wahlvorſtand ſchriftlich erklärt
werden. Wahlvorſchläge oder Verbindungen von ſolchen, die ver-
ſpätet eingereicht oder erklärt ſind, oder den geſetzlichen Beſtim
mungen nicht entſprechen, dürfen nicht zugelaſſen werden. Jeder
Wahlvorſchlag darf nur einer Gruppe von verbundenen Wahl
vorſchlägen angehören. Die verbundenen Wahlvorſchläge gelten
den anderen hlvorſchlägen gegenüber als ein Wahlvorſchlag.

„Demokratie“.

Die Unabhängigen be ſſen in ihrer am 31. Januar
in Halle ſtattgefundenen n r bei denGemeinderatswahlen überall mit ſelbſtändigen Liſten
vorzugehen. Die Mitglieder der U. S. P. im Bezirk kehren ſich
aber herzlich wenig an dieſen Beſchluß. Jm Kreiſe Witten
berg-Schweinitz haben ſie beſchloſſen, überall gemeinſame
Liſten mit der alten Partei aufzuſtellen. Auch in Torgau

ber die Unabhängigen eine gemeinſame Liſte mit der alten
artei h Jn vielen anderen Kreiſen und Orten des

Bezirks beſteht das gleiche Biſtreben unter den Anhängern der
Unabhängigen. Man pfeift einfach auf die Mehrheitebe
ſchlüſſe. Alle Diſziplin iſt pfutſch, jeder tut, was er will. Herr
lich, aber ſo kommt es, wenn man im großen die Demokratie
mit Füßen tritt. Da iſt man denn gar nicht mehr in der Lage,
demokratiſche Unterordnung im Kleinen zu fordern. Und als
Randbemerkung kann man noch hinzufügen, was Rudolf Breit-
raä einer der geiſtigen Führer der Unabhängigen, ſagte:

ir haben keine Politik.
Der Arbeitsmarkt in der Provinz Sachſen und Anhalt im

nuar 1919. Der Arbeitsnachweisverband Sachſen- Anhaltlage anſtsſeetke Magdeburg) ſchreibt uns: Die bekannten

Kohlen-, Rohſtoff- und Transportſchwierigkeiten hatten ein wei-
teres Steigen der Arbeitsloſigkeit zur Folge, zumal ſie die Um-
ſtellung der Kriegsinduſtrie auf Friedensbedarf ſehr erſchwerten.

eſonders groß iſt die Arbeitsloſigkeit in Magdeburg, Halle,Erfurt, Veuhthauſen und Suhl, während Halberſtadt und Deſſau

nur eine ringe Zahl von Erwerbsloſen aufweiſen. Jn den
kleinen und mittleren Städten beſteht gar kleine oder keine
nennenswerte Arbeitsloſigkeit. Der Bedarf an Arbeits-
kräften im Bergbau iſt im Monat Januar von etwa
19 000 auf 4000 heruntergegangen, alſo r Teil be-reits r Nur im JeihWeihenfeſſer Revier und dem
Geiſeltale liegt noch größerer Arbeitsmangel vor, deſſen Ab-
ſtellung indes erſt nach Fertigſtellung angemeſſener Unterkunft
erfolgen kann. Jn der Landwirtſchaft fehlt es nach wie vor ſehr
an Arbeitsträften, wenn auch die Zahl der täglichen Arbeiter, die
Landarbeit aufnehmen, langſam zunimmt. Von den übrigen Be-
rufen werden dauernd verlangt: Böttcher, Korbmacher, Holz-
arbeiter, Schneider, Schuhmacher und Hausperſonal für Stadt und
Land. Starkes Ueberangebot beſteht nach wie vor beſonders in
Bäckern, Fleiſchern, Druckern, Setzern, Güterbeamten, Schweizern,
Kaufleuten und Büroper'onal, neuerdings auch in Bauarbeitern.
Die Tabakinduſtrie in Rordhauſen, Mühlhauſen, ſowie die Schuh-
induſtrie in Burg und Weißenfels kamen durch Kohlen und
Materialmangel gänzlich und zeitweiſe zum Erliegen.

Die ſtudentiſche Wohnungsnot. Das Wohnungsamt teilt
mit: Der Andrang der Studenten zum eben beginnenden Zwiſchen-
ſemeſter, das zu Gunſten der zurückgekehrten Kriegsteilnehmer
eingerichtet wurde. iſt außerordentlich ſtark. Der Bedarf an möb-
lierten Zimmern kann nicht entfernt befriedigt werden. Vor den
jenigen, die lange Kriegsjahre ihren Studien fernbleiben mußten,
erheben ſich neue ungegahnte Schwierigkeiten ſie finden nicht ein
mal Wohnung, ihre Arbeit iſt weiter unterbunden. Es wäre
wahrlich Anlaß, daß der vielerörterte Dank des Vaterlandes
ſich einmal ihnen gegenüber betätigte. Alle die Familien, die in
geräumigen und behaglichen Wohnungen leben, ſollten ſich frei

Monats
amtes, Schmeerſtr. 1, 1 Treppe, vormittags von 8--1 Uhr erhältl

halb tun, damit einſchneidende Zwangsmaßnahmen vermieden
werden können. Meldungen nimmt der ſtudentiſche Wohnungs
nachweis beim ſtädtiſchen Wöhnungsamt, Gr. Berlin 11, Erd
geſchoß rechts (auch telephoniſch: Magiſtrat, Wohnungsnachweis),
jederzeit gern entgegen.

Volksabende. Am letzten Volksabend in den Thalia-Sälen
ſprach Prof. Dr. Hübler über die künftige deutſche
Verfaſſung. Er ſchilderte die Not, in die Deutſchland durch

Es hänge
nun von der Geſtaltung der neuen Verfaſſung die Zukunft Deutſch
lands ab. Gelingt es nicht, eine gute Löſung zu en.

inen
Ausweg gebe es nur durch eine Schwächung der Vormachts-
tellung Preufens im deutſchen Bunde. Der Entwurf des Staats
ekretär Preuß komme zwar dem Partilularismus der Süd-

deutſchen ſtark entgegen, ſei aber die einzige Löſung in dieſer
Schick alsſtunde Zudem ſeien ja in der deutſchen Republit die
ſtarken dynaſtiſchen Hinderniſſe erledigt. Herr Prof. Waentig

die Anſichten des Referenten und war verwundert,
daß ſich ſo gut wie kein Widerſpruch geltend machte. Er zeigte an
dem Beiſpiel Japans, wie dort in den 60er Jahren eine Anzahl
ſtarker Grundbeſitzer- Stämme zu Gunſten des japaniſchen Reichs
gedankens ihre Vormacht Stellung opferten und ſomit die glän-
zende nationale Entwicklung Japans ermöglichten. Obwohl wir
nicht verkennen, daß die ſtaatsrechtliche und politiſche Seite der
Verfaſſung jetzt ſehr aktuell iſt, müſſen wir 337 einem Diskuſſions
redner beipflichten, wenn er ſagt: eine Verfaſſung iſt neben einer
Verwaltungsſache das geſchriebene Geſetz der im Staat herrſchen
den wirtſchaftlichen Mächte. Ueber dieſe Dinge wurde leider in
folge der gut preußiſchen Geſinnung in der Verſammlung nicht
geſprochen und och hätte eine ſolche S n der Frase dem
erzieheriſchen Charatter des Vortrages ſehr genützt. r Abend

Strafen gegen das Hilfsdienſtgeſetz ſind erlaſſen. Die Reichs
regierung hat eine Verordnung erlaſſen, nach der bei Zuwider-
handeln gegen Vorſchriften auf Grund des Geſetzes über den
Vaterländiſchen Hilfsdienſt verhängte, aber noch nicht gezahlteoder verbüßte Strafen erlaſſen werden Jſt ein Teil der Strafe

verbüßt oder gezahlt. ſo wird die Reſtſtrafe erlaſſen. Dieſe Ver
ordnung tritt ſofort in Kraft.

Soarkaſſe der Stadt Halle. Vom 2.--31. Januar geſtaltete
ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am 31 Dezember
1918 87 552 074,57 Mk gegen 66 682 034,75 Mk. im Vorjahre.
Sinzahlungen vom 2. bis 31. Januar 1919 7 2299 237 Mk. gegen
6242 530,25 Mk. im Vorjahre. Zuſammen: 94 851 311,57 Mk. gegen
72 924 565 Mk. im Vorjahre. Rückzahlungen vom 2. bis 31. 1. 19

4300 190,34 Mk. gegen 1923 770,77 Mk. im Vorjahre. Beſtand
am 31. Januar d. Js. 90 491 121,23 Mk. gegen 71 000 794,23 Mk.
im Vorjahre.

Die Fahrgeldeinnahmen der ſtädtiſchen Strahenbahnen be
trugen im Monat Januar 1919: 443 373,54 Mark.

Gefunden und verloren. 1. Jn der Zeit vom 16. bis 31. Jan.
1919 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizei
al gegeben worden: 6 Geldtäſchen m. Jnhilt, verſch. J
1 Brieftaſche m. Jnh. a. d. Namen Ph. Röder, lautend, 1 Markt-
taſche mit Jnhalt, 1 wollene Damenweſte, 2 wollene Tücher, eine
Pferdedecke, 1 Kinderſchuh, 1 Bruchband, etwa 3 Meter Latten-
zaun, 1 Tafelhandwagen mit Decke, 1 zweirädriger Handwagen,
mehrere Schlüſſel. 2. Jn derſelben Zeit wurden als verloren
gemcldet: 1 ſchw. Lederhandtaſche m. Jnh., 1 Dienſtbuch, 4 Geld

mit Jnhalt, 1 Schlangenhautgeldtäſchchen mit Jnhalt,
1 ſchw. Boa 2 Damengeldtäſchchen mit Jnhalt, 1 goldene Damen-
uhr, 1 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſchw. Schirm mit blauer Krücke,
1 Krokodillederbrieftaſche mit Jnhalt, 1 Terrier (Zwerg), 1 Geld
börſe mit Jnhalt, 1 Lackledergeldbörſe mit Jnhalt. 1 gold. Uhr mit
br Lederarmband, 1 Bernſteinkette, 1 Broſche (Elfenbein roſa),
1 Brieftaſche mit Militär und anderen Pavieren, 1 br. Geld
täſchchen mit Jnhalt, 1 ſchw. Lederhandtaſche mit Jnhalt, 1 Glie
derarmband. 1 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Brieftaſche mit Jnhalt,
1 Koffer mit Bekleidungsſtücken, 1 gold. Kettchen, 1 ſchw. Geld
täſchchen mit Jnhalt, 1 gold. Damenuhr mit Wappen, 1 ſilberne
Tulaarmbanduhr, 2 Ledergeldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſilb. Me
daillon, 1 gold. Menſchettenknopf, 1 ſchw. Ledergeldtäſchchen mit
Jnhalt, 1 Tulaſilberdamenuhr mit Alvpakkaſilberkette, 1 bl. Stoff
pvompadour mit Jnhalt. 1 ſchw. Juchtengeldtäſchchen mit Jnhalt,
1 bl. Lederhandtaſche mit Jnhalt, 1 gold. Klemmer, 1 Handſchuh
(wollener), 1 blaues Jnlett, 1 Bruſtbeutel mit Jnhalt, 1 Zobel-
velzkragen. 2 Brieftaſchen mit Jnhalt. 2 Geldtäſchchen mit Jnhalt,

Rodelſchlitten. 1 br. Brieftaſche mit Jnh., 1 Herrenledervan
toffel, 1 Perlbeutel m. Jnh.. 1 gold. Uhr. Die unbekannten Eigen-
tümer der unter 1. bezeichneten Gegenſtände werden aufgefordert,
ihw Rechte inerhalb ſechs Monaten im Polizeiverwaltun gute
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen. Die nich
zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung
oder an den Finder abgegeben werden.

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Sonnabend
für die Lebenmittelſcheine 69 001--74 000 vormittags von 8 bie
1 Uhr. Für jede Perſon ein Ei zum Preiſe von 42 Pfg.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Sonnahend auf Abſchnitt 9
für die eingetragenen Kunden bei dem Nilchhändler Kroneis,
Dieskauer Str. 6, Milchhändler Wetzel, RKellnerſtr. 8 und in der
Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Ranniſcheſtr. 20/21. Auf
jeden Abſchnitt wird Pfund abgegeben.

Die Ausgabe der Warenbezugsſchelne, Serie 20, findet in der
Woche vom 9. bis 15. Februar 1919. zugleich mit der Ausgabe der
Brotmarken in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt.

Diejenigen Haushalte, welche von Pferdefleiſch in dieſer
Woche infolge mangelnden Angebots an Schlachtpferden nicht voll
beliefert werden, können auf die Fleiſchkarten die feſtgeſetzte Menge
an Schlachtviehfleiſch und Wurſt bei den Fleiſchern entnehmen.
Diejenigen Haushalte, welche wenn auch nur für einen Teil der
Haushaltsangehörigen, bei einem Fleiſcher zur Kundenliſte ange
meldet ſind, entnehmen das Fleiſch für die Karten, auf welche
Pferdefleiſch nicht geliefert iſt, bei dem Fleiſcher, bei welchem ſie
angemeldet ſind. Die Haushalte, welche etwa überhaupt nicht bei
einem Fleiſcher zur Kundeliſte angemeldet ſind, können das Fleiſch
bei einem in der Nähe der Wohnung befindlichen Fleiſcher bezie-
hen. Der Lebensmittelſchein und die Fleiſchkarten ſind beim Ein
kauf bei den Fleiſchern vorzulegen und die der abgegebenen Menge
entſprechenden Fleiſchkartenabſchnitte ſind abzutrennen.

Hauswirte, Abvermieter uſw. Anläßlich des zum 1. April be-
vorſtehenden Kündigungstermins macht das Mieteinigungsamt auf
die Bekanntmachung des Magiſtrats vom 9. Januar 1919 Nr. 10
der Allgemeinen Zeitung) aufmerkſam. Hiernach können Ver-
mieter von Wohnräumen ein Mietsverhältnis rechtwirkſam nur
mit vorheriger Zuſtimmung des Mieteinigungsamtes kündigen.
Hauswirten wird daher empfohlen, Anträge auf Genehmigung
einer beabſichtigten Kündigung möglichſt bald an das Mieteini-
gungsamt zu richten, damit die Entſcheidung noch vor dem erſten

war mäßig beſucht

April möglich iſt. Das gleiche gilt für Abpermieter, welche ihren
Aftervermietern kündigen wollen. Sie müſſen den Genehmigungs-
antrag ſo rechtzeitig ſtellen, daß noch vor dem 15. des Monats
darüber entſchieden werden kann, alſo in den erſten Tagen des

Formular- Anträge ſind im Bureau des re

Stadtheater. Heute, Freitag, geht d'Alberts Oper „Tieſ-
willig dazu verſtehen, ein Fremdenzimmer, einen ſelten genutzten
Raum an Studenten abzugeben. Und ſie ſollten das auch des

land in Szene.
gödie „Dies irage von Anton

Sonnabend findet die Uraufführung der Tra
Wildgans ſatt. Sonntag nach



a

en Preiſen Kommittag, 3 Uhr, Fremdenvorſtellung zu ermäßi ie Roſe von Stam-7 Guckerl“, abends „Lohengrin“. Montag
u

Döllniz. Zut Je e ſindſeitens der Verwaltung der A. Riebeckſchen Montanwerke A.G.
die Baracken, welche zur Unterbringung der r errichtet
worden waren, zu Arbeiterwohnungen umgearbeitet worden. Es
iſt ſeitens der Verwaltung ferner geplant, Arbeiterhäuſer in denbenachbarten Orten zu errichten oder anzukaufen.

Merſeburg. Erhöhung der Stadtverordneten
ahl von 39 auf 96. Durch Gemeindebeſchluß war früher die

Zahl der Stadtverordneten auf 30 feſtgeſetzt worden. Die Städte-
ordnung ſieht aber für Städte mit einer Einwohnerzahl von
20 000 dis 30 000 Einwohner 35 Stadtverordnete vor. Auf Grund
dieſer Beſtimmung hat der Magiſtrat in ſeiner letzten Sitzung be-
ſchloſſen, die Zahl von 30 auf 36 zu erhöhen. Die Wahl findet vor
ausſichtlich am 2. März ſtatt.

Merſeburg. Es bleibt beim alten Steuerſag.
Nach Aufſtellung des Haushaltplanes für die Gemeinde ließ es
R fichen, trotz vermehrter Ausgaben beim alten Steuerſatz
zu bleiben

Mücheln. Der hieſige Bürgermeiſter iſt mit Genehmi-
gung der Gemeindevertretung zurückgetreten.

Gröbers. Der Bezirks-Bergarbeiterrat erklärt die Rotiz der
Hall. Nachr., daß auf der Grube Klara vie Beamten abgeſetzt
wurden, für un wahr. Jnzwiſchen wird auch hberichtet, daß die
dortigen Beamten ihre Tätigkeit wieder zufge nommen haben und
daß der Betriebsrat und die des in Frage kommenden
Werkes alle Kräfte einſetzen werde, um Be Kohlenförderung zu
ſteigern

ohenthurmR eld. Unſere Orte werden am Sonntag den
9. Februar im Zeichen einer feſtlichen Veranſtaltung ſtehen.
„Saure Wochen, frohe Feſte“, iſt die Loſung. Nach harter Wahl-
und Wühlarbeit: Wiſſenſchaft und Pflege der Kunſt. Die wiſſen-
ſchaftlichen J haben Frau Profeſſor J. Wolff, unſer Volks-
wirtſchaftler Prof. Dr. Waentig und Lehrer P. Recke übernommen.
Als Konzertſängerin wurde der taufriſche Sopran Frl. Hede
Schimmel- Berlin gewonnen. Auf der Violine wird ſich ein jugend-
licher, vielverſprechender Künſtler vernehmen laſſen. Vorträge
und Konzert beginnen nachmittags 3 Uhr und der heitere Abend
nimmt abends 7 Uhr ſeinen Anfang ein Sonnenwendfeſt in
Frühlingshoffnung. Jedermann hat Zutritt.

Naumburg. Feſtſetzung der Polizeiſtunde auf
10 Uhr. Wegen Kohlenmangel iſt von der Polizeiverwaltung
die Polizeiſtunde auf 10 Uhr feſtgeſetzt.

Raumburg. Wahlen zur Stadtverordneten
verſammlung. Die Wahlen zur Stadtverordnetenverſamm-
lung finden S den 2. März ſtatt. Bis zur erfolgten Neu-geßt bleiben die Mitglieder der jetzigen Verſammlung in ihren

Aemtern. Der Wahl liegen die Wählerliſten zur preußiſchen
Landesverſammlung zu Grunde Jn dieſe Liſte können ſich die-
jenigen nachtragen laſſen, die bis zum Wahltage wahlberechtigt
werden. Es ſind 36 Stadtverordnete zu wählen. Mehr als 36
Namen dürfen darum die Vorſchläge nicht enthalten. Die Wahl
vorſchläge müſſen von mindeſtens 100 in Naumburg zu Wahl be-
rechtigten Perſonen unterzeichnet ſein. Die Wahlvorſchläge ſind
bis zum 19. Februar der Kommiſſion einzureichen. Die Ver-
bindung mehrerer Vorſchläge miteinander muß von den Unter-
zeichnern oder ihren Bevollmächtigten übereinſtimmend ſpäteſtens
am 23. Februar, als dem 7. Tage vor dem Wahltage. ſchriftlich er
klört werden. Das Büro der Wahlkommiſſion befindet ſich im
Zimmer 1 des Rathauſes.

Sangerhauſfen. Ein neuer Landrat. Zum Landrat er-
nannt wurde Landrat von Szankeren, der zuletzt in Erfurt tätig
war.

Falkenberg. Soenntag, den 9. Febr., findet in Falken-
berg im Preußiſchen Hof bei Reſchen, Bahnhoſſtraße, eine
Wahlkreis-Beertreter ſitzung ſtatt, in der Genoſſe
Dreſcher- Halle erſcheinen wird. Die Parteigenoſſen der Kreiſe
LiebenwerdaeTorgan und die Ortsvereine werden auf
gefordert, ihre Vertreter zu entſenden.

Gröden (Kreis Liebenwerda). Zu den Gemeinderat s
wahlen. Erſt dieſer Tage wieſen wir darauf bin, wie nötig auch
bei uns in den Schradendörfern die Gründung von ſozialdemokra
tiſchen Ortsvereinen iſt, um unſere guten Wahlerſolge vom 19. Ja-
nuar zu dauerndem Gewinn für unſere Sache zu machen. Noch
einen anderen, nicht weniger wichtigen Grund aber haben wir,
gerade jetzt ſchleunigſt an die Gründung von ſozialdemokratiſchen
Wahlvereinen auch bei uns in den Schradendörfern heranzugehen:
Das ſind die bevorſtehenden Gemeindewahlen! Vei der hohen
Stimmenzahl, die wir hier überall bekommen haben, muß es für
unſere Genoſſen in den Schradendörfern ſelbſtverſtändlich ſein, daß
ſie ſich auch an den Gemeindewahlen beteiligen. Haben wir doch
am 19. und am 26. Januar geſehen, daß in manchem Dorfe bei
uns nicht nur ein großer Teil, ſondern ſogar die Mehrheit der
Einwohnerſchaft auf unſerer Seite ſteht und demgemäß für die
alte ſozialdemokratiſche Partei geſtimmt hat. Es muß alſo dafür
geſorgt werden, daß unſere Anhängerſchaft auch bei den Gemeinde-
wahlen Gelegenheit hat, für Parteigenoſſen oder Parteigenoſ-
ſinnen ihre Stimme abzugeben und ſo dafür zu ſorgen, daß auch
in den Gemeindevertretungen die Arbeiter und die Kleinlan-
wirte zu Worte kommen können. Arbeiter und Kleinlandwirte
aus den Schradendörfern, dieſes Ziel könnt ihr jetzt erreichen!
Denn die Sozialdemokratie hat dafür geſort. daß ſetzt auch die
GEemeindevertretungen nach dem gleichen Wahlrecht gewählt wer
den. Die Sozialdemokratie hat dem ſchändlichen Zuſtande ein
Ende gemacht, daß die paar Reichſten in den Dörfern auch bei
euch volle zwei Drittel der Eemeindevertretung ganz allein er
nennen durften und damit das Entſcheidungsrecht in allen Ge
meindeangelegenheiten ganz allein in Händen hatten. Denn ihr
andern alle, die ihr nicht zu den paar Reichſten gehört. ihr waret
ſo gut wie rechtlos, ihr bildetet alle zuſammen die dritte Wähler-
klaſſe und durftet, obwohl ihr vielmal mehr Wähler waret. als
die paar Reichſten. doch nur ein Drittel der Geme'ndevertretung
wählen. Und noch dazu in öffentlicher Abſtimmung, die es den
meiſten von erch unwöglich machte, eurer Ueberzeugung ent-
jrrechend zu wählen. Alſo all dieſer eurer Entrochtung und Ver-
gewaltigung hat die Sozialdemokratie jetzt ein Ende gemacht. ſie
hat euch die Gleichberechtigung auch mit den Reichſten verſchafft
Daran ſollt ihr denken und das ſollt ihr benutzen bei den kom
menden Gemeindewahlen, und darum wählt Sozialdemokraten in
eure Gemeindevertretungen. Damit ihr euch aber beteiligen
könnt an den Gemeindewahlen, damit ihr überhaurt Kandidaen
dazu aufſtellen könnt, deshalb müßt ihr zuvor ſoz'aldemokretiſche
Wahlvereine gründen. Das alſo iſt jett eure nächſte Anfgabe,
Parteigenoſſen in den Schredendörfern. Und dann muß es heißen:
Auf zur Gemeindewahl! Durch Kampf zum Sieg!

Magdeburg. Zu dem Banditenſt reich in Magdeburg,
bei dem, wie wir meldeten, geplündert und zerſchlagen wurde. was
den bewaffneten Strol in den Weg kam, wird aus Magdeburg
berichtet. daß vom Exekutivausſchuß des A.- und S.-Rates ſtrenge
Maßnahmen unmittelbar bevorſtehen, um eine Wiederholung der
räöuberiſchen Ueberfälle auf öffentliche Gebäude, Geſchäftsläden
uſw. zu rerhindern. Es wird alles geſchehen, was geſchehen kann,
um dem Verbrechertum das Handwerk zu legen.

Beranbung eines Eiſenbahnzugs.
Auf der Ei ſtrecke Caſſel haufen wurde nachts zwiſchen
ben Banhöfen und Eichenderg ein Güterzug,
wegen ſtarker G langſam fahren mußte. von einer An

bewaffneter die das Zugperſonal miten err Waffe dedrohten und eine Anzahl Wagen ausraubten. Die
Räuber entkamen mit ihrer Beute und konnten noch nicht ermittelt

Was lernen wir aus den levten
Wahllämpfen?

Von Schweſter Lydia Ruehland.
Um Abdruck in der Parteipreſſe

wird gebeien. D. V.
Die Wahlſchlacht iſt geſchlagen. Daß es nicht ohne Blut-

vergießen abging, dafür war's eine lacht. Bedauerlich bleibt
es darum doch, kief bedauerlich. Man hätte es in die Hirne der
Verblendeten r mögen, das mahnende Wort: Proletarier!
Seid einig! as trennt uns nur? Stehen wir, die Mehrheitler
(in des Wortes verwegenſter Bedeutung) wir J ten und
die Anhänger der U. S. P. nicht beide auf dem Boden des Erfurter
Programms? Gehört ſie nicht zu uns beiden, die politiſche Macht?Wollen nicht beide den r der arbeitenden Klaſſen, die So-
zialiſierung der Produktionsmittel (die einen etwas ſtürmiſcher,
die anderen bedächtiger) die Menſchwerdung der bisher Unterdrück-
ten und W r Was iſt es alſo, was den Bruderkampf
zum blindwüligen Fanatismus ausarten läßt?

Bei Licht beſehen, beruht alles Trennende wohl nur euf
Temperamentsunterſchied der 3 und ihrer, leider oft wenig
nachdenkenden n Die Maſſen denken nicht ſelbſt; tempera-
mentvolle, undiſziplinierte Führer ſuggerieren ihnen in Wort und
Schrift das, was ſie ſelbſt bewegt, nicht danach fragend, ob die ein
fachen Menſchen imſtande find, rechts von links, oben und unten
auseinanderzuhalten. Der gewiſſenhafte, ſich ſeiner Verantwor-
tung den Maſſen jederzeit bewußtbleibende Führer geht
reiflich mit ſich zu Rate, ob er den Maſſen ſein Denken ohne wei
teres preisgeben darf der andre wirft die nötige Selbſtdiſziplin
über Bord und nimmt, ſofern er auch nur einen Funken Verant-
wortungegefühl in ſich hat, dann mit Schrecken wahr, daß er die
Geiſter nimmer los wird die er rief. Wohin hat uns die ganz wn-
demokratiſche Maſſenſuggeſtion gebracht? Wären wir einig in den
Wahlkampf getreten, es wäre eine Luſt geweſen, den anderen Par

Die S Partei z. B.n
teien das Waſſer abzugraben.

d wie lagen diehätte nicht die Hälfte ihrer Mandate erobert.
Dinge jetzt?

Hatte heute ein Redner der U. S. P. in einem Ort ge'prochen,
mußte natürlich am nächſten Tage ein Rechtsſozialiſt reden
welch eine Fülle von Kraft und Energievergeudungl! Zumal
unter den jetzigen Verhältniſſen! Wie viele Orte mußten unberück-
ſichtigt bleiben und hätten politiſche Bearbeitung doch ſo nötig ge
habt. Und wieriel Unmut und gerechter Zorn ſprach aus einem
übergroßen Teil der Arbeiter ſelbſt. Man fühlte mit Ehrfurcht:
dieſen Männern iſt die Partei ein ſakroſankter Begriff, und ihre
Spaltung war ihnen Sarrileginum. Nicht alle waren ſie mit der
Ebert- und Scheidemann-Politik einverſtanden, aber die wüſte
Kampfweiſe der U. S. P. behagte ihnen doch ganz und gar nicht.
Der „gehobene“ Arbeiter hat ein feines Empſinden für das reale
in der Politik, für Wahrheit und Dichtung. Dem reifen Mann
fällt es ſchwer, ſeine Phantaſie auf die Jrrwege zu ſchicken, wo
hypernervöſe Führer Geſpenſter über Geſpenſter ſehen. Der Denk-
gewohnte vermag dieſe Wege nicht mitzugehen und kündigt die Ge-
folgſchaft. Die U. S. P. aber hält meriwürdiger- und unerklär-
licherweiſe die ruhigen beſonnenen Menſchen für „nicht aufge
tlärt“. Meiner Anſicht nach bedeutet dies ein totales Verkennen
der Pſyche des Arbeiters. Tie Wahlreſultate im Reiche geben mir
wohl Recht. Daran wird nichts geändert, daß unſer Wahllreis
den höchſten Prozentſatz an Mandaten der U. S. P. ſtellt. Was für
eine Arbeiterſchaft haben wir denn hier? War dle große Maſſe
nicht ſeither reich streu in Reinkultur? Kann man von ihr
verlangen, daß ſie im Handumdrehen die Wahrheit des Sozialis-
mus, den hehren Gedanken ihrer Menſchwerdung begreift?! Für
ſie bedeutet die Revolution zunächſt nur die volle Lohndüte, die ge-
füllte Suppenſchüſſel. Allmählig erſt kann ſich die Wandlung zum
Aufſtieg der Geſinnung, zu wirllich ſozialiſtiſcher Anſchauung voll
ziehen. Haben aber die Führer dieſer Arbeiter das Recht, die
niederen Jnſtinlte noch aufzupeitſchen? Sind Führer nicht be-
rufen die Maſſen zu heben, ihr Denken zu veredeln? Sind ſie be
rechtigt, die Unzufriedenen noch aufzuſtacheln, jetzt, wo die poli
tiſche Mocht ihnen allen gehört

Auf dieſem Gebiet iſt im verfloſſenem Wahlkampf von nur z
vielen Rednern der U. S. P. grauſam an der Arbei-
terſchaft geſündigt worden. er nicht inſtande iſt
ſeinen Geiſt zu disziplinieren, wer die Tribüne nur benutzt, um
perſönliche Differenzen auszutragen, um Eift und Geifer in die
Gemüter zu ſpritzen, wer nicht ſachlich zu überzeugen vermag. be
geht ein nie wieder gut zu machendes Unrecht am Volke. Leider
waren die Frauenverſammlungen in dieſen Wahlwochen recht
häufig Schau und Tummelplatz derartiger würdeloſer Elemente.
Zu r R en Szenen kam es teilweiſe in den Diskuſſionen
die nie ſachlich blieben trotz unverhohlen zum Ausdruck gebrachter
Entrüſtung der Zuhörerinnen. Welch ein Uebermaß von Fanatis-
mus leiſtete man ſich oft von ſeiten der U. S. P.-Diskuſſions-
redner, die Frauen kegriffen natürlich nur ſelten oder nur halb,
worum es ging. Sie ſind in ihren Maſſen ja noch weit unge-
ſchulter wre die Männer, ihr politiſches Denken wird häufig nur
durch den Jnſtinlt erſetzt. Und der iſt leicht entfkammt und auf-
gepeitſcht. Soll man ihnen ſagen, was ſie gern hören? Oder ſoll
man ſie zur Höhe führen! Das erſtere iſt bequem, bringt Beifalls-
ra'erei. Das letztere iſt für den Redner ſchwer, oft recht ſchwer.
Schnürt die Kehle zu. Keine Hand rührt 4 nach Schluß des
Referates. Allmählig erſt kommen ſie zu ſich ſelber
„Heute nehmen die Frauen etwas mit nach Hauſe. Schweſter!“
Daran zehren ſie noch lange. Jn einer Zwiſchenſchichts-Verſamm-
lung war es, wo mir ein alter Bergmann mit leuchtendem Auge
die Hand drückte mit oligen Worten. Und ein anderer half mir
den Mantelkragen hochſchlagen, damit ich mich nicht erkälten ſollte,
als ich weiterfuhr. Soriel mr e vom Mann im
Arbeitskittel. Es war die ſt Ver R von 24 Orten,
die ohne Diskuſſion verlief, obg die Mehrzahl der anweſenden
Männer „Unabhängige“ waren. ir fühlten uns eins, die gad
es in der Tat nichts trennendes! z einem andern Ort hingegen
hehten zwei U. S. P.-Diskuſſionsredner dermaßen wüſt und ge
rieten in ſo beiſpielsloſe Wut, bei dem gleichen Referat wie an
jenem eben erwähnten Verſammlungsort, daß mich wohl nur
mein Kleid vor Tötlichkeiten ſchützte, dafür hatten ſie acht Tage
ſpäter un'ern Wahlleiter, einen unſerer arbeitsfreudigſten
noſſen. mit ihren Fäfuſten die Lehre eingebläut, „willſt du nicht
wein Bruder ſein, ſo ſchlag ich dir den Schädel ein“. Letzten Endes
iſt alles Sache des Temperaments. Gibt man auf beiden Seiten
ein wenig nach: dreht man auf der rechten mit eiwas wehr, ouf
der linken dafür mit etwas weniger Tewperament vor, dann iſt
doch die Möglichkeit vorhanden, eines Tages auf der goldenen
Mittellinie wieder zuſammen zu treffen.

Auf der Agitationstour dieſes Wahlkampfes gewann ich aufs
nachhaltige den Eindruck: die Mehrheit der Arbeiter erſehnt den
Zeitpunlt der Einigkeft aus ehrlichem Herzen heraus! „Und wenn
es nicht anders iſt, über die Köpfe der Führer hinweg!“ wurde in
mehr als einer Verſammlung beteuert.

Wer reicht die Hand zum Bunde, wenn es fürs erſte auch
ſchwer fällt? Es kann der Tag kommen. wo es zu ſpät iſt für die
Führer, wo keine Zeit mehr bleibt zum Parlamentieren und Pak
tieren. Wohl wird jeder Führer ſeine Getreuen um ſich zu ſam-
meln vermögen. Aber das iſt nicht der Zweck der
Arbeiterbewegung, zu deren Lebensnotwendig-
keit die geſchloſſene Einheit brot nötig iſt.

Ein nochmaliger Wablkampf unter dem Zeichen der Spaſtung
wäre der Todesſtoß für unſere große Sache. Davor e Klug-heit und Einſicht der Apre7 in beiden Lagern die Arbe terſchaſt,
die ſonſt einem Schickal entogergtt. welches alles bisher an
Rot und Elend Dageweſene in den Schatten ſtellt.

Von gutandiger e wird geſchrieben:

aDie e des Arbeitsmarktes im Reiche batdurch die jeht recht fühlbaren Wirkungen der i

e

c F

rer e e e7 re e

und Rſind Sei seinſchränlungen und Einſtellungen tig gewordenr,
wodurch das Arbeitsloſenlontingent ſtändig wächſt. Ein we ent-
licher Faktor der induſtriellen Lähmung iſt ferner in der Verrür-
zung der Vrodultion zu ſuchen, die durch die hohen Lohnſorderun-
5 der Arbeiter herbeigeführt wird und ein Rachlaſſen der Auf-
räge zur Folge hat.n irre wie vor nur in der LandArbeiterbedarf iſt nae Wults und im Kohlenbergbau, ganz vereinzelt auch

in der Jnduſtrie.
Jn der Landwirtſchaft überſteigt nach wie vor dieinne nach Arbeitslröften das Angebot ganz außer-

ordentlich, nur in den Landbezirken Badens iſt die Arbeits
loſigkeit etwas zurückgegangen. Auch in Württemberg iſt eine
Beſſerung des ländlichen Arbeitsmarites eingetreten.

Jm Kohlenbergban kann die Nachfrage nach Arbeits
kräften auch nicht annähernd befriedigt werden. Allein in Weſt
falen werden noch rund 83090 Bergarbeiter angefordert, im
iand iſt die Zahl noch erheblich größer. Jn der Braunkohlen-
induſtrie beſteht ebenfalls nach wie vor eine ungedeckte Nachfrage
nach tauſenden von Arbeitslräften. Jedoch konnten von oen mär-t Arbeitsnachweiſen beiſpielsweiſe n der letzten Woehe nur
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Waldenburger Bezirk, wo eine größere Anzahl Arbeite im Berg-
bau untergebracht werden kann.

Die Zahl der Arbeitsloſen in Handel und Jnduſtrieiſt ſtändig im Steigen kegriſfen. und zwar hauptſächlich im Me
tallgewerbe, in der Tertilinduſtrie, in den An Berufen, im
Baugewerbe, Eaſt- und Schankgewerbe, Nahrungsmittelgewerbe,
und in ganz hohem Maße im Handelsgewerbe. Arbeitsgelegen-
heit für männliche Arheitskräfte findet ſich in Handwerk und Jn-
duſtrie nur bei den Tiſchlern und Schuhmachern, in beſchränktem
Maße auch bei den Stellmachern und Schneidern.

Auch der weibliche Arbeitsmarkt hat 5 durch
größere Entlaſſungen in der Jnduſtrie erheblich verſchlechtert.
ßer e von größerer Bedeutung findet ſich für das
weibliche Element nach wie vor nur in der Land und Hauswirt
ſchaft.

Die preußiſchen Eiſenbahnwerkſtütten.

Die preußiſchen Staatseiſenbahnen haben ſeit Ausbruch der
Revolution alles getan, um die Leiſtungsfähigkeit ver Weriſtätten
zu erhöhen. Sie haben einerſeits die Arbeiterzahl vergrößert,
andererſeits die notleidenden Privatbetriebe in möglichſt weitem
Umfange zu Reparaturarbeiten herangezogen.

Vor Kriegsausbruch im Jahre 1914 waren bei den preußiſchen
Bahnen 70 300 Arbeiter in den Haupt und Nebenwerlſtätten be-
ſchäftigt. Dieſe Zahl iſt während des Krieges erheblich geſteigert
worden und betrug Anfang Norember 1918 108 500 Arbeiter,
worunter ſich 16 800 Frauen und 6750 Kriegsgefangene befanden.
Seitdem wurde bis Ende Dezember 1918 die Zahl auf 140 140 ver-
mehrt, darunter 10 760 Frauen und 140 Gefangenen. Jetzt iſt man
ſchon bei 148 000 Arbeitern angekommen.

Von Anfang Rovember bis Ende Dezember ſind rund 44 300
Arbeiter neu eingeſtellt worden. Mit der Einſtellung dieſer vielen
Arbeiter ging Hand in Hand die Einführung des Achtſtunden-
tages und eines Arbeitsſyſtems, durch das die täg-
liche Geſamtarbeitszeit auf 16 Stunden erhöht wurde. Das Er-
gebnis dieſer zahlreichen Neueinſtellungen und der Heranziehung
der Privatinduſtcie hat micht den Erwartungen entſprochen. Die
Leiſtung iſt vielmehr ſeitdem ganz bedeutend zurückgegangen. Jn
den Sommermonaten 1918 wurden in den Haupt und Reben-
werkſtätten der preußiſchen Bahnen im Durchſchnitt wöchentlich
850 Lokomotiven ausgebeſſert. Dieſe Zahl ging im Laufe des
Rovewbers herunter und detrug Anfang Dezember nur woch 790,
Ende Dezember nur noch 580.

Von ſämtlichen Lolomotivfabrrken murden für die preußiſchen
Staatseiſenbabnen im Sommer 158 m Durchſchmitt 176 Lokomo-
tiven monatlich abgeliezfert, m Rovember 126, im Dezember vur
noch 93. Beſonders ungünſtig ſind die Verhöltniſſe in Berlin.
Von der Firma Vorſig wurden beiſpielsweiſe im Sommer 1918
wonatlich im Dur hurtt i9 Lokomotiven er die preußrſchen

abgeliefect, im November nur 6, und im Dezember
gar keine.

Die Zahlen ſprechen für ſich ſelbſt. Materialmangel hat bei
dem Rückgang der Leiſrungen ebenſowenig eine ausſchlaggebende
Rolle ſpielen können, wie das Fehlen von Werkzeugen. Jm großen
und ganzen liegt es an den Arbeitern, zu beweiſen, wie weit ſie
ſich ihrer Pfli t und Verant vortu ig bewußt ünd. Denn wenn
ſich die Verköltniſſe nicht beſſern muß unſer Bahnvertehr bal
vollſtändig erlahmen.

Vermiſchtes.

Sozialiſt und Chriſt. Profeſſor Arnold Dodel, der hervor
tagende Verdienſte um die Ausbreitung des Darvinismus hatte
war bekann“ſiſ in begeiſterter Anhänger des Sozialismus. Wie
er über die Lehre von Jeſu dachte, zeigt folgender Brief von ihm:
„TDes Nazareners Lehre iſt die Frohbotſchaft für die Armen und
Elenden und Bedrückten aller Zeiten, die Lehre vom Menſchenweri
auch des Riedrigſten unſeres Geſchlechts. Sie iſt im eminenteſten
Sinne des Wortes eine demokratiſche Lehre. Und weil ſie das iſt
ſo kann dieſe Lehre keine entwicklungsfeindliche ſein. Aus ihrem
demokratiſchen Grundzug ergibt ſich die Forderung, daß wir die

menſchliche Geſellſchaft als das eine und unteilbare breite
eld der weitgehendſten Ausleſe zu betrachten haben. wo ohne An

ehnng des Standes oder des Herkommens jeder Tüchtige, jeder
Gute, jeder Redliche ſei er in der Hütte oder im Palaſt geboren

bernfen und erwählt ſein ſoll. Beiſpiel und Führer und Förderer
in der fortſchreitenden Entwicklung zu ſein. Dieſe Ausweitung des
Feldes für die natürliche Zuchtwahl auch in der Gattung Menſch
kann nur von Gytem fein: denn ſie bedeuiet die Verurteilung aller
künſtlichen Standesvorteiſe. ſie bedeutet die kommende Herrſchaft
einer natürlich begründeten Zuchtwahl aus allen Volfsklaſſen,
den Untergang der unngkürlichen künſtlichen Zuchtwahl innerhalb
begrenzter herrſchender Volfsſtände. Das Kernweſen des unver-
fälſchten. urſprünglichen Chriſtentums kann alſo nicht entwicklungs-
feindlich genannt werden Wo die heutigen Chriſtenglöubigen
anderes kehren und anderes betätigen, da ſind ſie eben von dem
urſprünglich richtigen Wege abgewichen und ethiſch zurückgegangen
und zu fenem Ende gediehen, wo eine verderbliche künſtliche Zu t-
wahl die Oberband gewann in brutaler Klaſſenherrſchaft. Wir
haben daher keinen Anlaß die Grundideen des Nazareners vom

n geh befehden. Entſchie-en bedeuten dieſelben einen etbiſchen Fortſchritt, alſo einen Schriauſwärts aus der Tierheit und Serterevr S an 9
——Ü

Literatur.

„Polkowehr. Zeitnra für die Soldaten der deutſchen Revu
blit. Bezugspreis vierteljährlich Mk 2.25. Einzelnuwmer 10 Pfg.
Erſcheint wöchentlich 2weiwal Als Zeitung für die Soldaten und
die Angehörioen der freiwilligen Korps erſcheint zum erſten Male
im Verlag für Sozialwiſſenſchaft eine neue Zeitſchrift. Dieſes
Blatt. das in Form einer illyſtrierten Zeitung zunächſt zweimal
wöchentlich berauskommt. macht es ſich zur Aufgabe. den Gedanfen
der Volkowehr zu provagieren. An allen Orten erwacht das Ver
ſtärdnis für die freimihiren Wehren Die Ueberzeugung von der
Notwendiofeit der Schaffung eines Volkeheeres ſetzt Fch in immer

e h an einem Oroan, das dieuchenden Vorſchlöge. Anregungen uſw. ſammelt undder Deffentlichkeit zrgörgig macht. t w.

Zum Wahlfonds gingen weiter ein von H. O. 3 Mark.
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